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N r. 1 45. Ja h rg a n g 1955

Uber Landsberger Maler und 
Bildhauer des 17. und 18. Jahr­

hunderts
von Dr. Sigfrid H o f m a n n 

(1. Fortsetzung)
1715: Am 30. März 1715 hat man H errn Antoni Seelig 

für Fassung und Anstreichung des Crucifix sam t U nserer 
Lieben Frauen und St. Johannes Bild bei der W uhren 
bezahlt 4 fl. 36 kr H errn Lorenz Loidtl, Bildhauern, hat 
man vor das Crucifix, dann Unser Lieben Frauen und St. 
Johannes Bild bei der langen F ahrt noch bezahlt 7 fl.

1717: Den 28. August 1717 hat man in dem Offiziers­
haus zwei Kreuzstück anstreichen, dann in dem Zimmer­
stadel das Crucifix malen lassen und dem M aler bezahlt 
3 fl. 35 kr.

1718: H errn Franz Josef Seelig, Maler, so den neu ge­
machten W urstwagen, sam t dem Gstöll Silberfarben an­
gestrichen und das Stadtw appen darauf gemacht 5 fl. 
30 kr. Den 5. November hat man H errn Antoni Seelig, 
M alern, so die Knöpf auf dem R athaustürlein mit 
Zwischgold vergoldet, auch die Fam a gem alt und für 
solch verfertigte Malerei empfangen 5 fl. 30 kr.

1719: Den 2. Septem ber hat man Antoni Seelig, Ma­
lern, wegen Erneuerung des U hrkästl ufm Ratshaus samt 
dem Schild bezahlt 1 fl. H errn Antoni Seelig ist wegen 
der an dem Raths (vermutlich Rathaus) verrichteten und 
verdienter A rbeit bezahlt worden 47 fl. 45 kr. H errn Jo­
hann Loidl, B ildhauer allhier, hat man wegen der aus 
eichenen Holz gemachten S tatuam  auf das Rathaus be­
zahlt 46 fl. Leider läßt sich nicht m ehr feststellen, was 
die S tatue dargestellt hat, verm utlich eine Madonna.

1721: H err Josef Antoni Seelig, weil selber in dem 
Baustübl die Bänk m it Silberfarb angestrichen 1 fl. 40 kr.

1725: Den 12. Mai hat man Anna Maria Schretterin, 
so die Stadtgutschen zweimal m it Oel und ro ter Mennig 
angestrichen, bezahlt 5 fl. 47 kr. H errn Pankraz Baader, 
Maler, hat man wegen Anstreichung der neu aufgesetz­
ten Burgfriedsaulen bezahlt 11 fl. 9 kr. Es handelte sich 
um 3 Grenzsäulen. Anna M aria Schretterin, M alerin und 
W ittib ist wegen Anstreichung der sieben Kreuzstücke 
unterm  Lechtor und für zwei Pyram iden bezahlt worden 
3 fl. 11 kr. Der Schretterin wegen Fassung Unser Lieben 
Frauen Biltnus ober dem Lechtor 4 fl. 57 kr. H errn Jo­
hann Loidl, Bildhauer für ein neues gemachtes Kindlein

zu Unser Lieben Frauen Bildnus auf das S ta tt Lechtor 
1 fl. 30 kr.

1726: H errn Josef Antoni Seelich, Maler, umb willen 
selber die Fenster Plickhl auf dem Rathaussaal auf Fen­
ste ra rt gemacht, auch vier große Lain Pänckh Silberfarb 
mit Oelfarben zweimal angestrichen, hat man bezahlt 
16 fl. 20 kr. Demnach man willens gewest dem Rent- 
meisterischen Geschäft gemäß den sogenannten schönen 
Turm  überm alen zu lassen, hat man auch H errn Pankraz 
Paader, Malern, wegen vier unterschiedlich gemachter 
Riss zu dem sogenannten schönen Turm  allhier, wie nit 
weniger vor einen Abriß von dem Sendlinger Turm  in 
München, sam t denen Reiskösten 7 fl. 30 kr.

1727: Anna Maria Schretterin, verw itibte Malerin, 
weil selbe acht Burgfriedsaulen m it einer Steinfarb an­
gestrichen und die Stadtw appen darauf gemacht 20 fl. 
24 kr. E rm elter Schretterin, so das un ter dem Lechtor 
aufgemachte spanische Kreuz sam t einer Muschel ver­
goldet und das M uttergottesbild m it blauen Farben her­
ausgemacht, ist wegen dieser und anderer A rbeit bezahlt 
worden m it 7 fl. Den 18. Oktober hat man H errn Johann 
Luidl wegen der bei dem M arktbrunnen gemachten A r­
beit bezahlt 4 fl. 18 kr.

1728: Den 8. Oktober hat man Ponkrazen Baader, 
Bürger und Maler allhier, weil selber in den Turm  bei 
dem B ayertor die Uhr gemalen, den Zeiger vergoldet 
und die Dächle mit Farben angestrichen, bezahlt 7 fl. 
26 kr. Den 23. Oktober sind dem Ponkraz Baader wegen 
Anstreichung der Burgfriedsaulen und daß selber die 
Stadtw appen darauf gemalen bezahlt worden 2 fl. 30 kr. 
Den 23 Dezember hat man Josefen Antoni Seelig, Maler 
alhier, wegen Ausbesserung St. Leonhards Bildnus ent­
richtet 4 fl. 44 kr. Den 20. November hat man Johann 
Luidl, Bildhauern allhier, weil er den hl. Leonhard auf 
den G m ainbrunnen bei der Glocken ausgebessert, bezahlt 
1 fl. 20 kr.

(Fortsetzung folgt)

Nochmals
Landsberger Familiennamen

Von Karl L o y ,  Augsburg
In Nr. 6, 7 und 8 der „Landsberger G eschichtsblätter“ 

1954, Spalten 44, 45, 53—55, 57—59, habe ich eine Ab­
handlung über „Familiennamen in S tadt und Landkreis 
Landsberg“ veröffentlicht. Da ich ständig weiterforsche, 
habe ich inzwischen zu m ehreren der besprochenen Na­
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men Neues gefunden, was ich den verehrlichen Lesern 
nicht vorenthalten möchte.

Zu B e i s  e h e r  und Peischer (Sp. 55) ist der Voll­
ständigkeit halber nachzutragen, daß Joseph Karlm ann 
Brechenmachers Deutsches Namenbuch, 2. Auflage, S tu tt­
gart 1928, S. 252, Beischer als Berufsnam en „Peitschen­
m acher“ erklärt.

D o d e 1, Dodell und Dodl (Sp. 58) sind am w ahr­
scheinlichsten der altdeutsche Taufnam e Dodilo, bei des­
sen Entstehung offensichtlich der K inderm und m itge­
w irk t hat.

H a g g e n m ü l l e r  (Sp. 54) stam m t von dem Wei­
ler Haggen bei Kempten, der 1451 Hauggun hieß; das 
Lehenbuch des fürstlichen Hochstifts Kempten erw ähnt 
1451 „daz Gut ze Hauggun, daz die M üller innhand“; 
gleichzeitig gibt es einen Peter Hauggenmiller in Notzen 
bei Kem pten und einen Bentz H auggenm üller in W esten­
ried bei Kempten.

H e u m o s (Sp. 54) stam m t vielleicht von der Heu­
moosmühle im Weiler Freundpolz der Gemeinde Diepolz 
bei Sonthofen, die noch 1888, aber nicht m ehr 1928 im 
bayerischen Ortschaftsbuch stand; vielleicht hieß sie frü­
her bloß „Heumoos“; denn es gibt noch m ehr Ortsnamen 
auf -mühle, denen dieses Wort erst später angefügt 
wurde. 1451 wohnten in Diepolz Hans Heumos und Contz 
und E rhärt Heumosmüller! in Dillingen studierte 1574 
Joh. Haymos aus genannter Heumoosmühle.

K e l l e r  (Sp. 59) kann auch V erw alter eines Kelhofes 
(herrschaftlichen Gutshofes) sein; Hans Wuecherer, Kel­
ler zu Scheidegg bei Lindau, ist 1569 mit dem Keilhof 
beliehen. Sogar als Stam m ortsnam e kommt Keller vor; 
1564 w anderte der M aurer Bleßin Keller von Keller bei 
Sonthofen in Tübingen in W ürttem berg ein.

L ö c h e r e r  (Sp. 58) stam m t wahrscheinlich von Löch- 
lers bei M arktoberdorf, das 1315 Löchern hieß und sei­
nen Namen von mittelhochdeutsch loch „Gebüsch“ haben 
soll.

Die Heim at der M a i l ä n d e r  (Sp. 45) möchte man 
natürlich in Italien suchen; vorwiegend ist sie aber wohl 
der Hof M ailand in Ellbogen in Tirol, zum Teil vielleicht 
auch der Weiler Mailand bei Leutkirch in W ürttemberg.

Eine etwas abenteuerliche Erklärungsm öglichkeit für 
M a y r o c k (Sp. 58) eröffnet uns Brechenmachers oben­
genanntes Namenbuch S. 68; danach heißt 1525 in ober­
schwäbischen U rkunden ein Bauer abwechselnd Jorg 
Rogginmaier (worin w ir wohl einen Roggen bauenden 
Meier sehen dürfen) und Jerg  M airrogk. Anscheinend 
haben für die N am ensum kehrung m ehrere m it „Meier“ 
zusammengesetzte Fam iliennam en als Vorbilder gedient, 
in denen der Meier voransteht, wie Maiandres, Mair- 
günther, M ayrhans, M airhörm ann und Mayridl.

M e l d e r  (Sp. 55) ist nicht mittelhochdeutsch melder 
„Angeber“, sondern nach seinem Verbreitungsgebiet 
zweifelsfrei ein Mann aus Ober- oder Unterm elden bei 
M arktoberdorf.

M e n t e r (Sp. 59) kom m t auch in Tirol vor und 
stam m t nach Joseph Tarneller, Zur Namenskunde, Bo­
zen 1923, von der Rotte Ment bei Pfons in Tirol, deren 
Name eine A bkürzung des Taufnam ens Klem ent =  Cle­
mens sei; nicht ganz k lar ist m ir aber noch, wie sich dazu 
die Fam iliennam en folgender Personen verhalten: Kas­
par M enhart und Kaspar M entart 1632 in Hechenwang 
bei Landsberg, Georg M enthardt 1632 in G eitendorf bei 
Fürstenfeldbruck, Witwe M agdalena M endert 1730 in He­
chenwang („Landsberger G eschichtsblätter“ 1931 Sp. 52. 
53; 1932 Sp. 8).

P  u i 11 (Sp. 58) bezeichnet wohl den Inhaber einer 
Beunde (nach Duden 1924 „eingefriedigtes G rundstück“). 
Nach B. M üller-Hahl, Ortsgeschichte von Kaufering, Die­
ßen 1952, S. 73, gibt es in K aufering bei Landsberg ein 
von der allgemeinen F lur ausgeschlossenes, ehemals zum 
Schloß gehöriges Grundstück m it Namen Buit. Tarneller
S. 157 nennt einen Hofnamen P u itner in Terfens in Tirol, 
den e r  ebenfalls von obigem Worte „Beunde“ ableitet.

F ür schriftdeutsches eu steht m undartlich öfters ui; 
in Augsburg erscheint 1454 Hans M üller der B ierbrui; in 
M ündling bei D onauwörth sagt das Volk noch heute 
„Brui“ fü r „B ierbrauer“. Es liegt daher nahe, R u i l e  
(Sp. 58) als m undartliches Gegenstück zu dem in F ran­
ken verbreiteten  Fam iliennam en Reulein zu betrachten.

Aber was ist Reulein? Nach Max Gottschald, Deutsche 
Namenkunde, 2. Auflage, Berlin-München 1942, eine Ko­
seform zu Taufnam en wie Rudolf. Für näherliegend 
hielte ich eine Koseform zum Eigenschaftswort „rauh“, 
mittelhochdeutsch rü „haarig, struppig“,

Ob S a n k t j o h a n s e r  (Sp. 58) wirklich von dem 
Dorf Sankt Johann bei Mindelheim abzuleiten ist, ist mir 
inzwischen wieder zweifelhaft geworden. Am bequem ­
sten w äre die Ableitung von Sankt Johannsen im K an­
ton Bern in der Schweiz. Aber nach Tarneller ist es ein 
Hofname in Vilanders.

S t e i n 1 e (Sp. 44) halte ich nach wie vor fü r eine 
Koseform zum Taufnamen Steinmar. Der angeführte Be­
leg „Stainli Wolfsatel 1369 im Füßener Bürgerbuch“ ist 
jedoch nicht zu gebrauchen; denn Stainli dürfte  hier nur 
scheinbar ein Vorname, in W irklichkeit ein Zuname sein; 
das ergibt sich aus den „Oberallgäuer B auern“ von Dr. 
Alfred W eitnauer, Kempten 1939, S. 54, wo 1364 ein 
„Hainrich Stainlin der W olfsatel“ erscheint.

W u r m s e r (Sp. 55) soll nach Dr. Karl Finsterw alder, 
Die Familiennamen in Tirol, Innsbruck 1951, ein Mann 
aus Bormio (jetzt in Italien), deutsch Wurms, sein.

Zu berichtigen ist in Spalte 44: Castulus, Greinwald, 
Pantaleon und Echenbrunn sta tt Castelus, Grenwald, 
Panteleon und Eschenbrunn; in Spalte 45: widen sta tt 
widmen; in Spalte 57: Entstellung und Lachmair sta tt 
Entstehung und Laschmair; in Spalte 58: Löcherer sta tt 
Löscherer; in Spalte 59: „noch zu dü rftig“ s ta tt „noch 
dürftig“.

Vor 150 Jahren wurde Bayern 
ein Königreich

Am Neujahrsmorgen 1806 rief der Reichsherold in 
München die Erhebung aus

Bis zum Ende des 18 Jahrhunderts w ar im K urfü r­
stentum  Bayern die Landeshoheit nach herrschender Auf­
fassung noch eine patrim oniale Zuständigkeit im Rahmen 
der Reichsverfassung. Als nach dem Tode K arl Theo­
dors, der aus der Pfalz gekommen war, das Erbe der er­
loschenen altbayerischen Kurlinie der W ittelsbacher zu 
übernehm en, am 20. Februar 1799 wieder ein Pfälzer 
W ittelsbacher, K urfürst Max Joseph IV. aus der Linie 
Zweibrücken-Birkenfeld in München als Herrscher ein­
gezogen war, kehrte m it ihm Graf von Montgelas als sein 
„erster M inister“ in Bayerns H auptstadt zurück, der in 
den 17 Jahren  seiner A m tstätigkeit ein neues Bayern 
schuf: Die H errschaftsgewalt im bayerischen Territorium  
wurde in bew ußter Emanzipation vom Reichsverband als 
„Staatsgew alt“ bezeichnet und die Entwicklung vom 
Reichsland zum souveränen S taat vollendet.

Es beginnt eine gewaltige Ausdehnung des bayeri­
schen Landesterritorium s, die große Flurbereinigung des 
Territorialstaates zur A rrondierung des Landes. Im 
Reichsdeputationshauptschluß vom 25. Februar 1803, der 
die Säkularisation besiegelte, wurde Bayern dank Napo­
leons fü r die linksrheinischen Verluste am reichlichsten 
entschädigt. Franken und Schwaben kam m it der Auf­
hebung der geistlichen Fürstentüm er W ürzburg, Bam­
berg und Augsburg, sam t dem Freisinger Hochstift und 
Teilen Passaus und Eichstätts, m it dem Gebiet von 13 
großen Abteien und 15 reichsunm ittelbaren S tädten zum 
bayerischen Kernland. Drei Jahre  später, 1806, w urde 
u. a. auch Lindau und Augsburg, sowie N ürnberg und 
Ansbach sam t den Resten der geistlichen Fürstentüm er 
Eichstätt und Passau bayerisch, auch die reichsritter- 
schaftlichen Gebiete in Franken und Schwaben innerhalb 
des nunm ehrigen bayerischen Staatsgebietes w urden me- 
diatisiert.

Das tausendjährige Reich Karls des Großen hatte  zu 
bestehen aufgehört und die Territorialstaaten  lösten es 
ab. Als 1810 auch Bayreuth, Aschaffenburg und Regens­
burg an Bayern gefallen waren, stand das neue Bayern 
im Gebiete abgerundet als gewaltige Macht von vitaler 
Lebenskraft bereits inm itten seiner geschichtsträchtigen 
Verfassungs- und Regierungsentwicklung, m it grund­
legender Neuorganisation seiner staatlichen Existenz.

Es w ar also Bayern nicht bloß reicher Gebietsgewinn 
geschenkt, auch der alte bayerische K önigstraum  ist am
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1. Januar 1806 in Erfüllung gegangen. An jenem Neu­
jahrstag erschien eine königliche Proklamation, die ver­
kündete: „Durch die unerschütterliche Treue unserer Un­
tertanen und die vorzüglich bewiesene Anhänglichkeit der 
Bayern hat der bayerische S taat sich zu seiner ursprüng­
lichen W ürde gehoben. Wir haben uns daher entschlos­
sen, zur Begründung der Unabhängigkeit der uns von 
der Vorsehung anvertrauten  Nation den den vormaligen 
Beherrschern derselben angestam m ten Titel eines Königs 
von Bayern anzunehm en.“

Wie die Landgewinne aus der Reichsdeputation 1803, 
dem V ertrag von Brünn 1805 und dem Frieden von Preß- 
burg 1806, dankte man auch die Erhebung zum König­
reich zwar m it etwas gemischten Gefühlen, vor allem der 
Gunst Napoleons, der um Neujahr 1806 gerade zum zwei­
tenm al in München weilte und die 17jährige bayerische 
Prinzessin Auguste m it seinem Stiefsohn Eugen B eauhar­
nais, dem Vizekönig von Italien, in einer politischen Hei­
ra t verm ählte. Man machte in München dabei nur gute 
Miene zum ganzen Spiel des Korsen, dem man höchst 
ungern den Aufschwung m itverdankte. Man berief sich 
also darauf, daß das Königtum nur W iederaufnahme alt­
bayerischer Herrscherrechte sei. In vier Zeiträumen: vor 
der Einwanderung, unter Agilolfingern, Karolingern und 
Luipoldingern kenne die Geschichte bereits das Stam m ­
land der Fürsten als Königreich. Endlich sei der Königs­
traum  wieder erhört und erfüllt.

Mit stürm ischer Begeisterung w urde die Erhebung 
nun im Lande begrüßt. Der leutselige erste König, Vater 
Max, Max Joseph I., sagte freilich beim ersten Galaemp­
fang in der alten Schlichtheit: „Es freu t mich euch zu 
sehen. Ich wünsche euch allen ein gutes Neues Jahr. Und 
w ir bleiben die A lten!“ —

Montgelas w ar am Werk, die neue „Staatsm acht“ in 
jeder Weise zu unterstreichen.

Ein neues Staatswappen trug im Herzschild das gol­
dene Szepter auf rotem Feld als „Symbol der Souveräni­
tät, der vollkommenen Unabhängigkeit und unum ­
schränkten Herrscherm acht“.

Eine bayerische weißblaue N ationalkokarae wurde 
eingeführt, öffentliches Kirchengebet für den König und 
die königliche Familie angeordnet und alle Behörden 
über die neuen Titel und Anreden des Herrschers in­
struiert.

Die vorgesehene feierliche Königssalbung und Krö­
nung freilich unterblieb. Krone und Szepter hatte  man 
in Paris schon machen lassen, letzteres m it der Inschrift: 
„Es dient nicht der Unterdrückung, sondern dem Schutze 
der B ürger“.

Der Schlußpunkt der Erhebungsfreuden w ar am
1. März 1806 die Stiftung des bayerischen M ilitär-M ax- 
Joseph-Ordens zur Belohnung m ilitärischer Tapferkeit. 
Dessen Devise heißt: „Virtuti pro p a tria“ — der M annes­
tat fürs V aterland . . .

Doeberl (dem w ir hier folgen) bem erkt in seiner E nt­
wicklungsgeschichte Bayerns (II, 408) abschließend: „Die 
Erhebung Bayerns zum Königreiche erschöpfte sich je­
doch nicht in einer bloßen Rangerhöhung des Fürsten, sie 
w ar vielm ehr nur Symbol fü r den bedeutungsvollsten 
Akt der Epoche, für die Erlangung der staatlichen Souve­
rän itä t.“

Allmählich kam auch der wilde S turm  des A ufklärers 
Montgelas und seiner T rabanten gegen Religion und K ir­
che w ieder zu einiger Beruhigung im rechten Versuch 
des gerechten Ausgleichs:

An der Spitze aller Länder verkündete Bayern Tole­
ranz und P aritä t der Bekenntnisse, ging Bayern nun an 
die Schaffung einer Verfassung und auch wieder an die 
Neuordnung der kirchlichen Verhältnisse. Montgelas frei­
lich w ar (vom gutgesinnten Kronprinzen Ludwig vor 
allem) bereits gestürzt, als 1817/18 die „Konstitution“ m it 
dem „Religionsedikt“ und dem „Protestantenedikt“ das 
Licht der Welt erblickt hatte  und durch das Konkordat 
von 1817 allmählich in mühevollem Ausgleich eine Be­
ruhigung der stürmischen Entwicklung der Staats-Rechts­
verhältnisse eingeleitet war. Max Joseph selber sicherte 
1821 von Tegernsee aus auch den Katholiken wieder 
Recht und Freiheit ihres ganzen Gewissens im Lande zu. 
A llerlei Stürm e blieben trotzdem  nicht aus.

Sechs Herrscher insgesamt saßen auf dem bayerischen

Königsthron: Als der erste König, Max I., 1824 heim ­
ging, übernahm  Kronprinz Ludwig das Erbe als Bayerns 
größter König, Ludwig I., ein Segen des ganzen Landes. 
Tragisch ist sein Abgang 1848, ein M enschenalter vor sei­
nem Tod, im Revolutionssturm wegen der Lola-Montez- 
Torheit. Sein Sohn Max II. hinterließ 1864 die Krone 
dem tragischen B rüderpaar Ludwig II. und nach dessen 
Tod im Starnberger See eigentlich dem Bruder Otto I., 
für den aber wegen geistiger E rkrankung Prinzregent 
Luitpold, der Onkel (Sohn Ludwigs I. und B ruder Max II.) 
bis 1912 die Regentschaft führte. Sein Sohn Ludwig III. 
nahm  den Königstitel wieder an und ging den tragischen 
Weg durch den ersten W eltkrieg bis zur traurigen Revo­
lution von 1918. Sie raubte ihm die Krone, aber nicht 
sein Recht, das er dem Hause Bayern verw ahrte.

Geblieben aber in der Erfüllung der Geschichte ist 
aus dem Wachstum der Macht vor 150 Jahren das Land, 
das hohe Staatsbewußtsein im Volk und die selbstbe­
wußte Staatsgew alt Bayerns, als „Land“ im Verband des 
Reiches und Bundes. -w-

Erpftinger Hof beschriebe 1800
(Fortsetzung von Nr. 11/1954)

H snr. 4 — H äuselm ann Johann  Mägele, 1824 Alois Holz: 
Va» L eerhäusl z. K loster S teingaden u. 2 T agw erk 
F re is tift v. K loster Steingaden.

H snr. 5 — Stenglschuster. M athias M orenweis: '/in Sölde d. 
H ofm ark Igling m it 12,2 T agw erk G rundstücken d. 
K irche und G em eindeteile (Jedes H aus h a tte  v. v e r­
te ilten  G em eindegrund 0,26 T agw erk K rau tgarten , 2,3 
T agw erk  W iesen und 5,66 T agw erk Holz) sowie 2,5 
T agw erk  ludeigene Aecker, 19 x S teuer.

H snr. 6 — G eiger 1808 F ranz Joh. W iedem ann: '/io Sölde d. 
M alteser Landsberg, m it G em eindeteilen, u. G rundst 
d. M alteser v. Landsberg. 1,6 x Steuer.

H snr. 7 — Flugauf. K rauser, Joseph Bichler, 1818 Adam 
W intenberger: V32 Sölde z. H ofm ark Igling m it F re i­
stiftsäckern  d K irche u. Gemeindetedlen. 2,2 x Steuer.

H snr. 8 — M aisei, B lasius G reul, 1822 F lorian  G reul: Vic 
Sölde, gerichtsbar z. H ofm ark Ig ling  u. leibrechtigen 
G rundstücken v. K loster W essobrunn 2,5 T agw erk u. 
5,42 T agw erk G em eindeteile, 3 x Steuer, dazu noch 
fre istiftige  E inzelgrundstücke v. K loster Steingaden, 
der P farrk irche  u. d. F ü rs t v. d. Ley-W aal.

H snr. 9 — O berw irt, b. A lten W irt, Johann  Z endath: Vo Hof, 
F re is tift z. H ofm ark Igling 34 T agw erk, u. 6 T agw erk 
G em eindeteile und 16 T agw erk F re istiftw iesen  der 
M alteser Landsberg.

H snr. 10 — M üllerw eber, Jakob  B ergm üller: */io G ütl z. 
H ofm ark Igling m it G rundstücken d. Kirche, 6 T ag­
w erk  G em eindeteile, 10,6 T agw erk Aecker v. K loster 
S teingaden, gesam t 17,7 Tagw erk. 21 x S teuer, w eitere 
Z ukäufe v. M alteser Landsberg, K loster Rottenbuch.

H snr. 11 — G laser, Michael Popp, 1825 Georg Bichler: V10 
G ütl d. H ofm ark Igling u. F re is tiftg ründe  d. K irche 
9 Tagw erk. 5 x Steuer.

H snr. 12 — A lter Schmied, Joh. Nep. Schmid, 1820 Ignatz 
Schmid: V10 G ütl d. Hof m ark  Igling, ges. 30 T agw erk 
einsch F re istiftsgrundstücke d. Kirche, d. H ofm ark 
W aal, M alteser L andsberg und G em eindeteile, 6 x 
S teuer.

H snr. 13 — b. Jackl, Jaxob  Gerle, 1819 Josef Zeck: 'A Hof, 
gerich tsbar z. H ofm ark Igling, F re istiftsäcker der K ir­
che, 29 x S teuern  25,8 T agw erk +  8 T agw erk Gemedn- 
deteile.

H snr. 14 — Schneiderhans, Johann  K ergel: ‘/io Sölde z. H of­
m ark  Igling m it 8,3 T agw erk +  7 T agw erk  eigen, 3 x 
S teuer.

H snr. 15 — O elwang, M agnus K röpperler, 1812 A ndrä F i­
scher: V.12 Sölde zu r H ofm ark Igling, Fredstift zum  Klo­
s te r  Steingaden. 0,37 T agw erk +  G em eindeteile — 1,3 x 
S teuer.

H snr. 16 — b. Ochs, Josef B erkm ühler, 1812 Johann  B erg­
m üller: Vig Sölde gerichtsbar und fredstiftig z. H of­
m ark  m it 4 x  S teuer, 7,32 T agw erk  +  G em eindeteile.

H snr. 17 — M esserschmied, A nton F ü ller, 1826 Alois Boeck: 
F re is tif t z. H ofm ark Igling, 2 x S teuer, n u r 0,37 T ag­
w erk  K rautgarten .

H snr. 18 — b. F lorian, F lorian  M üller, 1822 Joseph M üller: 
V10 F reistiftsö lde d. H ofm ark Igling m it 5 x S teuer fü r 

9 T agw erk, dazu 1,85 T agw erk eigen. G em eindeteile 
und 1,37 T agw erk v. d. Kirche.

H snr. 19 — T hom asbaur, Thadä Sießm air, 1822 Sim on Sdeß- 
m air: 2h Hof, gerichtsbar und Freistdft z. H ofm ark Ig ­
ling, Zehent, K leinzehent, H euzehent d. P fa rre r, 1 fl. 
9 x  S teuer — 285 Tagw erk, davon 97 T agw erk  Aecker,
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59 T agw erk W iesen und 128 T agw erk  Holz, dazu 7 T ag­
w erk G em eindeteile, 2 T agw erk  M ooswiese v. K loster 
W essobrunn und 3,5 T agw erk G arten  v. der Kirche.

Hsnr. 20 — Fadegori, Michel W ehrishofer, 1814 Alois Eberle, 
1828 K asim ir E berle ' a) J/m S ö lde-F re is tift z. K loster 
S teingaden, 7,6 T agw erk G em eindeteile; b) ‘/io Zieg- 
le rgü tl F re is tift d. H ofm ark m it 57 T agw erk, 11 T ag­
w erk eigen und 11 T agw erk  L ehenw iesen d. H ofm ark 
Waal.

H snr. 21 — Schreiner A nton M aierhofer, 1815 Joh. Nep. 
M aierhofer: '/io G ütl-L eibrech t z. St. U lrich-A ugsburg 
8,2 Tagw erk, 3.5 T agw erk S teuer.

H snr. 22 — Schelle, Theodor K rüm per: Vio G ü tl-F re is tif t z. 
K loster St. U lrich-A ugsburg m it 9,7 T agw erk +  2 T ag­
w erk eigenen Acker, 2 T agw erk der Kirche, 1,7 T ag­
w erk d. M alteser L andsberg  und 3 T agw erk  v. K loster 
S teingaden.

H snr. 23 — O berer S attle r, Elias G eier: Vic F re is tift z. K lo­
ste r S teingaden m it 2,5 x S teuer, m it 10 Tagw erk. 
3 T agw erk v. der Kirche.

H snr. 24 — b. Schuster, A nton S taar, Nikol. Elgaß: V32 Sölde 
F re is tift z. H ofm ark Igling m it 1 Tagw erk.

H snr. 25 — B aderschneider. Jü rgens H uber: V32 Sölde, ge- 
richts- und  fre is tiftb a r z. H ofm ark Igling m it 8 Tagw.

H snr. 26 — P fürel, Rasso Scharf: V3-2 Sölde, fre is tif tb a r z. 
H ofm ark Igling m it 0,34 Tagw erk.

H snr. 27 — Schullehrer. X aver R itter: Vio G ütl, gerichts- und 
fre is tif tb a r z. H ofm ark Igling m it 7,48 T agw erk  Ge­
m eingründ und 1,5 T agw erk A cker der Kirche.

H snr. 28 — Beier, Rasso M iller, 1817 M artin  M iller: Vo2 Sölde 
F re is tift z. K loster S teingaden m it 0,3 Tagw erk.

H snr. 29 — Bachmichel, Michel H aider, 1818 Leo H aider: 
Vio Sölde F re is tift z. K loster S teingaden m it 11 Tagw.

H snr. 30 — b. M etzger, F ranz W aibl: Vio Sölde z. K loster 
S teingaden m it 9.4 T agw erk und 5 T agw erk  d. Kirche 
und 3 T agw erk Acker d. H ofm ark Igling.

H snr. 31 — Feldböck. Josef Hopf: ‘/in Sölde F re is tift z. K lo­
ste r S teingaden m it 7 T agw erk einschl. der ludeigenen 
G em eindeteile und 7 T agw erk E igengrund.

H snr. 32 — W agner, Rem igius Sägm iller, 1814 Johann  Schef- 
heutl: a) ‘/io Sölde (B aaderm ann) F re is tift z. K loster 
S teingaden m it 8 T agw erk; b) Vic Sölde (W agnergütl) 
F re is tift z K irche 3 T agw erk  und 7 T agw erk eigen.

H snr. 33 — U nterbauer, Ignatz Löcherer: Vs G ütl F re is tift z. 
H ofm ark Igling m it 32 T agw erk (8 T agw erk eigen) und 
9 T agw erk W ald v. K loster Steingaden.

H snr. 34 — L atherer, Johann  Schathuber, 1814 m it H snr. 32 
getauscht. Vio Sölde zur H ofm ark fre is tiftig  m it 7,5 
T agw erk  und 3,5 T agw erk eigen.

H snr. 35 — D ausebauer, E rh a rd t K ergl: lA Hof F re is tift z. 
K loster W essobrunn m it 106 T agw erk  (Aecker 35, 
W iese 23 und 45 T agw erk Holz) +  7 T agw erk  G em ein­
deteile.

H snr. 36 — Schulfranzen, U lrich Lieb: Vio G ü tl-F re is tift der 
K irche m it 13 Tagw erk, je tz t 5 x 4 hl. S teuer, frü h er 
bestanden die A bgaben aus dem  ordtl. Scharw erk. 
H olzscharw erk — 2 K lafte r —, Jagdscharw erk  an den 
H ofm arkrich ter in Igling, dem  Zehent, Stiftgeld. 
W achsgült, G etreidegilt — dem  G rundherrn .

H snr. 37 — O berschuster, U lrich P rö ll: Vi« G ü tl-F re is tift zur 
K irche Erpfting, einschl. G em eindeteilen  10 T agw erk 
+  1,5 T agw erk v. K loster Steingaden.

H snr. 38 — M üller, A nton Singer: Vio G ütl, gerichtsbar und 
fre istiftig  zur H ofm ark Igling m it 6 T agw erk  +  Vio 
Zubaugütl, ebenfalls der H ofm ark freistiftig  gehörig 
m it 25 T agw erk und 7 T agw erk  W iesen, eigene und 
von der Kirche.

H snr. 39 — Welle, Ignatz  Unsin, 1827 K aspar Schmid, 1830 
Gg. Schrettenseger: V32 Sölde d er G em einde m it 2 Tgw.

H snr. 40 — Schuster, Georg Schm auser, 1821 Jos. Anton 
R ohrhirsch: V32 Leersölde, F re is tift der M alteser-C om - 
m ende Landsberg.

H snr. 41 — H alm schuster, G eorg Bichler: Vio S ö lde-F re is tift 
d. K losters Steingaden, 8 T agw erk  +  8 T agw erk  Ge­
m eindeteile.

Hsnr. 42 — Schneiderle, Michael Söldner, 1817 Joseph O rt- 
lieb; Vio Sölde, F re is tift z. K loster S teingaden — 8 T ag­
w erk  und 3 T agw erk der Kirche.

H snr. 43 — Schmid, Ignatz Schmid, 1818 N orbert Zendat: 
Vic Sölde, F re is tift z. K loster S teingaden, einschl. Ge­
m eindeteile 9 Tagw erk, und 8 T agw erk  K irchengrund.

Hsnr. 44 — K reiser, G reicher, L eonhard  Zendath, 1822 X aver 
Z endath: Vio Sölde-F re is tift z. K loster S teingaden — 
9 T agw erk und 5 T agw erk v. der Kirche.

H snr. 45 — G röttler, L orenz M esner, 1827 Joh. M eßner: Vio 
F reistiftsö lde z. K loster S teingaden m it 7 T agw erk  Ge­
m eindeteilen.

H snr. 47 — Schelkle, Michael M iller, 1819 Georg Seitle: V32 
L eerhäusl der Gemeinde.

H snr. 48 — A lte r W agner, A ndreas Schuster: Vio Sölde, leib- 
rechtig z. A m t L andsberg  +  9 T agw erk  G em eindeteile.

Hsnr. 49 — K uhhansel, M athias Degle: ‘/io Sölde F re istift 
zum K loster S teingaden, 14 T agw erk  einschl. 7 T ag­
w erk G em eindegrund, 2 T agw erk eigen, und 4 T ag­
w erk  Lehen d. H ofm ark Waal.

H snr. 50 — S tephenbauer Leopold M eißner: Ai H of-F re istift 
d. K losters Steingaden, 55 T agw erk Aecker, 46 T ag­
w erk  W iesen, 7 T agw erk G em eindeholzteile — G esam t 
120 Tagw erk.

(Schluß folgt)

Landsbergs großer Bildhauer
Lorenz Luidl in Riedhausen bei Murnau

Aus den K irchenrechnungen von St. M oritz in R iedhausen 
bei M urnau  (S taatsarchiv  M ünchen) geh t hervor, daß im 
Ja h re  1714 Lorenz Luidl, B ildhauer zu Landsberg, in das 
G otteshaus zu R iedhausen einen neuen englischen G ruß um 
12 fl. gem acht hat.

* * *
Im  Ja h re  1715 tauch t „der B ildhauer von L andsberg“ (ge­

m ein t is t sicher L orenz Luidl) in den K irchenrechnungen der 
P farrk irch e  St. M ichael im S taffelsee auf. E r e rh ä lt in die­
sem J a h r  5 fl. „für die B ildnus St. Jaco b i“.

Dr. S igfrid  H o f m  a n n

Der heilige Franziskus Borgia 
in Landsberg

Aus der S tad tkam m errechnung des Jah re s  1671 en tneh ­
m en w ir die in teressan te  N achricht von der feierlichen E in ­
fü h ru n g  der R eliquien des heiligen F ranziskus Borgia; am 
1. Septem ber 1671 h a t der ehrsam e R a t der S tad t L andsberg  
desw egen „zu E hren dieses canonisierten  H eiligen zu einem  
K irchenornat 22 D ukaten  bew illigt, w ie dann  w irklich ein 
M eßgew and m itsam t zwei Levitenröcken, w aran  das S ta d t­
w appen gestickter gem acht w orden und d a fü r bezah lt 66 fl.“. 
Als G egengabe ist verm erk t: In  der O ktav  der F estiv itä t 
w egen des canonisierten  heiligen Francisci B orgiae haben 
die Jesu iten  den R at m ittags bew irte t, d aher ha t die S tad t 
ihnen  30 M aß W ein v e re h r t im  W ert von 9 fl.

Dr. S igfrid  H o f m a n n

Ein Pest-Rezept
Es is t vielleicht w eniger bekannt, daß in frü h e re r Zeit, wo 

n u r in g rößeren O rten  A erzte ansässig w aren, in vielen k lei­
neren  D örfern  sich auch die Seelsorger m it der leiblichen 
H eilkunde befaßten  und vom Volk um  H ilfe und R at ange­
gangen w urden. M an denke da z. B. an P fa rre r  H eum ann 
von E lbersro th  bei N ürnberg, der der leidenden M enschheit 
m it seinen H eilm itteln  segensreich geholfen h a t und seine 
M ittel ihnen heu te  noch helfen. — Von allen K ran k h e its­
wellen, die durch das L and zogen, w ar w ohl die P est am ge- 
fü rchtetsten . In  einem  alten  Büchlein (aus dem P farrarch iv  
W alleshausen), betite lt: „Der m edizinische L an d p fa rre r“ — 
„Allen H errn  Seelsorgern in den O rten, in welchen keine 
A erzte w ohnen, zu ihrem  G ebrauch und W iedergenesung der 
K ranken  redlichst gew idm et von J. K rause, der W eltwedsheit 
und A rzneikunde D oktor kurpfälzischer O beram tsarz t zu 
N eustad t an der H aard “ fand sich auch ein handgeschriebenes

Pestrezept:
Aloe andertha lb  Loth =  25 G ram m , S affran  anderthalb  

Q uintl =  6 Gr., R hebarbara  ein L oth =  17 Gr., L erchen­
schw am m  ein Q uintl =  4, Z ittw er drei Q uintl =  12, T erra  
S ig illa ta  an dertha lb  Loth =; 25, R othe M ürrhen  drei Q uintl =  
12, E n tian  zwei Q uintl =  8, Angelica an dertha lb  Loth =  25, 
Bezoar 5—6 Gr., Weiß D iptam  2 Q uintl =  8, Vom besten 
T heriac andertha lb  Loth, C am pher and erth a lb  Loth =  25, 
B ibergeil ein Q uintl =  4; A lle diese Stück klein  geschnitten 
in ein G las gethan, andertha lb  M aas vom  besten  B ran n t­
w ein darangegoßen allsdann m it e iner B la tte r w ohl v e r­
macht, an  die Sonne oder auf einen w arm en Ofen gestellt 
und so lang  stehen laßen, bis es wie ein S ta rk e r ro th e r Wein 
aussieh t; so ist es gemacht.

G ebrauch:
1. G enannte  T in k tu r kann  alle m orgen gebraucht oder 

hievon 6—8 Tropfen eingenom m en w erden, so ist der Mensch 
24 S tund  von der P est frei.

2. W enn m an von der P est angesteckt, so nehm e m an alls- 
bald ein oder zwei Löfel voll ein und schw itze w ohl darauf, 
so w ird  er genesen. Es m uß aber innerha lb  24 S tunden  ge­
schehen; Dann

3. b ring t diese T in k tu r eine gute G edächtnuß und  ander 
gu te  W irkungen.

A bgeschrieben von d er gnädigen F re ifrau  von D onners­
berg geb. G räfin von T aufkirch. 1816 den 4. May. H.W.
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Ein Streifzug durch das 
Windacht al

Von Sebastian Wo l f ,  Landsberg a. Lech 
(Mit einer B ildkarte und zwei Originalzeichnungen 

von A. M. Wolf)
Eine der lieblichsten und ursprünglichsten Landschaften 

unserer Heimat ist das Windachtai. Eine Wanderung durch 
dieses stille Tal mit seinen verträum ten Winkeln ist nicht 
nur außerordentlich reizvoll, sondern im gleichen Maße 
auch lehrreich. Sie gewährt einen Einblick in die eiszeit­
liche Talbildung und versetzt uns in die erdgeschichtliche 
Zeit, in der sich die Eisstromlinie zurückzuziehen begann 
und die Urwindach ihren Durchbruch durch die Schotter­
hügelkette zwischen Eresing und St. Ottilien erzwang.

Nicht minder zu fesseln vermag uns die reiche ge­
schichtliche Vergangenheit dieser Gegend mit ihren sicht­
baren Zeugen aus früherer Zeit. Nirgends aber können 
wir besser auch das altbayerische Dorfbild mit seiner 
bodenständigen Bauart und altbayerisches Volkstum ken­
nen lernen, als im Gebiet des Windachtales, dessen Be­
trachtung eine reiche Fülle von landschaftsgeographischen, 
geschichtlichen und volkskundlichen Einsichten vermittelt.

Der Flußlauf und seine Entstehung
Das Quellgebiet der Windach liegt an der Südgrenze 

unseres Heimatbezirkes zwischen Dettenschwang und 
Rott. Einst soll die Windach aus einem See geflossen 
sein, wie sie im W indachtai zahlreich anzutreffen waren. 
Heute sind es bescheidene Quellen, aus denen das F lüß­
chen geboren wird.

Durch den Höhenzug längs des Ammersees w ird die 
Windach aufgehalten, sich in das w eite Gewässer des 
Sees zu ergießen. Sie verläuft in einem malerischen Tal 
von Süden nach Norden m it gelegentlichen Ausbiegun­
gen nach Osten und Westen. Ihre Talsohle liegt bis Ober­
finning auf Schotter. Von hier an stößt sie auf grauen 
Sand und Ton, in den sich das Wasser leicht eingräbt. 
Die Windach zieht daher in großen W indungen dahin. 
Von diesem gewundenen Lauf mag das Flüßchen auch 
den Namen erhalten haben. *)

Zu beiden Seiten laufen an der Windach Hügelreihen 
(Moränen =  durch Gletscher verursachte Schuttaufhäu­
fungen) entlang. Bei Unterwindach biegt das Flüßchen

*) Ob der Name „Windach“ sich allein davon herleitet, ist aller­
dings fraglich. Die Orte Ober- und Unterwindach deuten auf 
das Wort Winidum = Knecht, Unfreier, womit der Name des 
Flüßchens in Zusammenhang gebracht werden kann. „Ach“ 
bedeutet fließendes Gewässer in der Größe zwischen Bach und 
Fluß.

in einem scharfen Knick nach Osten um. In der Nähe von 
Greifenberg nim m t die Windach ihren  einzigen Zufluß, 
die Schweinach, auf. Bei Eching durchbricht sie durch 
eine Lücke den hohen Moränenwall. Nun ist der Weg 
nach Osten frei. Nach einem Gesam tlauf von 30 km m ün­
det sie in die hier eben aus dem Ammersee tretende 
Amper.

Nördlich von Windach dehnt sich das Windacher Moos 
aus. Es ist der Ueberrest eines Sees, den einst die Win­
dach m it ihren Ablagerungen zugeschüttet hat, als sie 
noch in nördlicher Richtung weiterfloß.

Das Windachtai ist wie das Ammerseebecken ein W erk 
des Gletschers, der in der Eiszeit aus dem Gebirge in un­
sere Heim at vorgestoßen war. Die Entstehung des Tales 
geht auf Jahrtausende zurück. Der Gletscher schürfte 
eine flache Rinne aus, in die sich ein reißender Eisbach 
(Urwindach) immer tiefer eingrub. Im Westen des Fluß­
bettes schüttete der Gletscher eine mächtige Schutthügel­
kette auf, die von Ludenhausen bis St. O ttilien reicht. So 
w ar die Urwindach zwischen diesen M oränen im Westen 
und der gewaltigen Eismauer im Osten eingeengt. Erst 
als sich das Eis hinter die Höhen von Oberschondorf zu­
rückgezogen hatte, konnte sich die Windach bei Eching 
den Durchbruch durch den Hügelwall erzwingen und zum 
Ammersee abfließen.

Die Landschaft des Windachtales
Die Windach ist ein Flüßchen, das seinem Namen alle 

Ehre macht. Es w indet sich launisch hin und her, vor und 
zurück. Sonnig glitzernd zieht sein gelbes Moorwasser in 
zahlreichen W indungen vorbei an seltsam geformten 
Steinblöcken, die einst die Gletscher aus den Alpen her­
ausgetragen haben. K lar und hell ist sein Wasser bis auf 
den Grund.

Sanfte Hügelwälle m it dunkelgrünen Tannenwäldern 
ziehen sich an dem Flüßchen dahin. Zwischen gutem 
Weide-, Wiesen- und Ackerland, eingebettet zwischen 
Wald und Höhen, gibt es noch weite moorige und sump­
fige Strecken, die Filze genannt werden. Es braucht nur 
an die Filze von Dettenschwang, Oberhausen und Pes- 
senhausen erinnert werden Auch kleine seeartige Ge­
wässer sind da, heimelig und verschwiegen gelegen, mit 
grünen, von Blumen bestandenen Ufern. Vordem waren 
die Seen noch zahlreicher und größer.

Von den Hügeln grüßen schmucke Kirchtürme, die 
W ächter des Tales, in die Ferne. Dicht im Grund, an der 
Grenze zwischen Acker- und Weideland, sind alte 
Bauernhöfe hingebreitet.
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Die Ufer des Flüßchens sind reich m it Büschen und 
Sträuchern bewachsen. Weiden, Birken, Ahorn, Holun­
der, Buchen und Erlen wechseln m iteinander ab. Auf den 
sonnigen Hängen des Windachtales entdecken wir im 
Frühling die silberhaarigen Blüten der Küchenschelle. 
Da und dort blüht der tiefblaue Enzian, die blaue Iris 
und in den W äldern der Seidelbast.

Die ausgedehnten W aldungen des Windachtales sind 
von Rehen belebt, die in meiner Jugendzeit oft in ganzen 
Rudeln auf den Wiesen ästen. Manchmal kreist ein Bus­
sard beutesuchend über dem Tale. Keine Eisenbahn stört 
die Stille dieser unberührten  Landschaft. Tiefe Einsam­
keit liegt über diesem abgeschiedenen, verträum ten  Win­
kel unserer Heimat.

Die Windachdörfer und ihre Geschichte
Die Dörfer des W indachtales liegen meist in der Nähe 

des Flüßchens Mit ihren schmucken K irchtürm en und 
weiß getünchten Bauernhäusern beleben sie die Land­
schaft in anm utigster Weise. In den W indachdörfern fin­
den w ir die drei heimischen Turm form en ganz nahe bei­
sammen. Wir treffen hier den altersgrauen Sattelturm  
neben dem Zwiebel- oder K uppelturm  und dem hoch in 
den Himmel strebenden Spitzturm .

Im Quellgebiet der Windach liegt Dettenschwang 
(1052 Teidingswanch =  Ebene m it Gerichtsstätte, 1065 
Tagidines, 1136 Taidingis, 1397 Daetenschwank, später 
Desewang), ein Dorf m it schönen neuen Bauernhöfen und 
einer schmucken Kirche. Im M ittelalter befand sich dort 
eine Thingstätte.

Zur Gemeinde Dettenschwang gehört der kleine Nach­
baro rt D ettenhofen (1150 Tatenhoven, später Dettahofa) 
an der Dießener Straße.

Von Dettenschwang aus erreichen w ir nach kurzer 
W anderung über sanfte Höhenzüge Obermühlhausen 
(1130 Mulehusen, später Mullhausa), das an der Über­
querung der Windach durch die S traße Landsberg—Dies- 
sen gelegen ist.

W eiter, flußabwärts folgen Ober- und Unterfinning 
(1300 Ober- und Nydervindingen) m it dem benachbarten 
Entraching (1032 Anttrichingen, nach Antrich, 1270 Aend- 
richingen, später Endrkhinning). In  Oberfinning, u r­
sprünglich Finingum  nach Findolt genannt, stand einst 
neben der Kirche die Burg der H erren  von Finning. 
U nterfinning m it seinem roten Spitzturm  ist tief im Tal 
eingebettet. Von der Höhe östlich des Dorfes grüßt die 
lindenbeschattete St. W illibaldskapelle.

W eiter führt die W anderung durch das tiefgefurchte, 
enge Tal, das zwischen Unterfinning und Windach h in­
zieht. Ausgedehnte Hochwälder bedecken die Randhöhen, 
die das Flüßchen begleiten. Windach m it einem sta tt­
lichen Schloß in seiner M itte besteht aus drei Dorfteilen. 
Ober-, M ittel- und Unterwindach (Unterwinda, Nider- 
windach, Wintahe). Von der Höhe, im W esten des Ortes, 
b ietet sich ein schöner Überblick auf den Ammersee, das 
Kloster Andechs und die Alpen.

(Fortsetzung folgt)

Beitrag zur Ortsgeschichte 
Windach

Durch die Liebenswürdigkeit des jetzigen Schloßbe­
sitzers August Popp durfte ich Einsicht nehmen in ein 
S tiftregister der Füll'schen Hofmarchen Windach und 
Eresing aus dem Jahre  1710. Nachfolgend sind die Un­
tertanen  aufgeführt, leider hatten die Anwesen damals 
noch keine Hausnummern.

Stüfft-Register der Freyherl. vonn Füllßchen Hof­
marchen Wündach und Eressingen Anno 1710 

Wündach:
Thomas Trischberger, Barthlm e Saurmoser, Sebastian 

Klotz (Würth), Jakob Miller, Franz Leirer, Sebastian 
Achmiller (Mözger). Max Schmelcher, Georg Höflmayr, 
Hans Schmelcher, Sebastian Eberle, Georg Vogt, Andreas 
Vogt (Pöckh), Baltasar Vogt, Thomas Wegele, Hans 
Schmelcher, Thomas Trischberger, M athias Huber, Hans 
Wegele, Hans Vogt, Max Schlagenhauer, Christoph Lei- 
eher, Niklas Trischberger, Rathard Hirschauer, Georg Je- 
nurstein (Maurer), Mathias Schneider, Benedikt Trisch­
berger, Georg W underer, Moriz Eberle, Bartolomäus 
Trischberger, Franz Pem etsrieder. Albrecht Koch (Wag­
ner), M athias Schampper, M athias Vogt (Schmidt), M ar­
tin Schampper. Hainrich Pfanzelt, Melchior Lebhard 
(Schuster), Joseph H aberstuber, Dominikus Kraus, M ar­
tin Praun, Hans M orenweiser (Glaser), Michael Moren­
weiser, Hans Schampper, Hans Probst, Georg Saurmoser, 
Ferdinand Wening, Hans Schneider, Hans Spicker, Franz 
Berchtold, Johannes M ayr (Kramer), Michael Andre, Lo­
renz Saurmoser, Michael Lessenberger, Michael Steber, 
Karl Gigl, Georg Huber, Hans Metsch, Nokolai Moren­
weiser, Georg Kaiser, Lorenz Gebhard, Ignatius W intter 
(Schmid).

Oberwündach:
Hans Happach, Nikolas W iedemann, G abriel Huber, 

B arthlm e Kracher, Jakob Kracher, Melchior Sigl jetzt 
Happach, Ulrich M uthart, Gregori Giggenbach, Georg 
W üntter, Peter Huber, Hans Drexl, Hainrich Dietrich, 
M athias Jocher, Lorenz W üntterholler, Georg Mayr, Ge­
org Kinkh, Urban Wegele.

Riedhoff:
Ulrich Titsch.

Edenhausen (bei Weichs, Dachau?):
Jakob Scheifele, besitzt die halbe Ainödt, Andreas 

Resch (Maurer), Johann Welzers W ittib.
Althegnenberg:

Hans Glickh, zuvor Georg Glickh.
Stainach:

Gail Schmidt, Michael P urkhart, w ittib, Michael 
Schnabel, Michael P urkhart, Georg Schmid, Christoph 
Plaicher. Melchior Berzl.

Geiseringen:
Stephan Schmid, Nicolaus Claß, Johannes Mayr.

Eresingen:
Andreas G rundier (Würth), Hans Prunner, Sebastian 

Clas, Ulrich Metsch (Schmid), Hans Widmoser, Georg 
Clas (Mözger), Jakob Lenkh, M artin Wachl, Sebastian 
Heß, Jakob Pacher, Hans Georg Khuen, Hans Siesmayr, 
Benedikt Kranz, Hans Prunner, Christoph Lindemayr, 
Georg Schaunberger, Johannes Vogt, Michael Kaiser, 
Blasius Schneider, Andreas Paur, Simon Augustin, Hans 
Schlaucher, B arthlm e Siesmayr, Michael Eisele, Georg 
Veneberger, Hans Hollandt, Ulrich Aigner (Cramer), Bal­
tasar Clas, Wilhelm Leyrer.

Reichlingen:
Georg Luzenberger, Paul Schelle, Franz Schropp, Hans 

Hirschauer, Hans Sporer, Wolf gang Fränkl, K hilian E r- 
hardt.

Hagenhaimb:
U rban Deininger.

Apfeldorff:
Simon Miller.
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Eißmansperg (Krs. Friedberg):
Hans Wiedemann, Christoph Hirner, Hans Scharn- 

ranft, Christoph Albertsauer.
Merchingen:

M artin M ayr (Schuhmacher)
Mundraching:

Hans Dreer, Christoph M arstaller.
Bridriching:

Blasi Schmelcher, Hans Perkhm ann, Georg Sparn- 
ranftl.

Issingen:
Veit Riederauer.

Eglingen:
Blasius Kloz, Jakob M orenwalder, Hieronimus Hueber. 

Haußen:
B altasar Darzen, Andreas Khnoller, Josef Bader, 

Georg Schallermayr.
Hoffstötten:

P eter Schefflei, Jakob Peckh, Hans Stambl, Antoni 
Stihler, Hans Hörl, Conrad Eisele, Georg Gambshorn, 
Hans Seiz, Simon W intterholler, Hans Hainle, Hans 
Probst, M atthias Stämbf, M artin Hilboldt, Urban Schaller.

Rambßach:
Hans Lucas, Sebastian Biener, Hans Dietrich, Lorenz 

Strobl, Ponkratz Dietrich, Philipp Michl.

Hans Rill.
Pergen:

Tettenhouen:
Michael Hurnaus.

Finningen:
Veit Matthes, Adam Scheffler.

Erpftinger Hof beschriebe 1800
(Schluß)

H snr. 51 — K rüm per, Josef K rüm per: Vir, G ütl, w ie alle  b is­
h er gerichtsbar zur H ofm ark Igling, fre istiftig  zum 
K loster S teingaden — 83 T agw erk  +  3 T agw erk der 
Kirche.

H snr. 52 — K losabauer, S im pert W olfm üller, 1824 Joseph 
W olfm üller xh  Hof fre istiftig  zum  K loster St. U lrich- 
A ugsburg m it 145 Tagw erk. 7 T agw erk  G em einde­
teile. 6 T agw erk Lehen von W aal

Hsnr. 53 — Pestahaker, Josef B ergm iller: Mi Hof, leibrech- 
tig  zum A m t L andsberg m it 131 T agw erk (42 T agw erk 
Wald) und 7 T agw erk G em eindeteilen.

H snr. 54 — G eblabauer N ikolaus M iller: V2 Hof, gerichtsbar 
und fre istiftig  zur H ofm ark Igling, Z ehent d. P fa rre r  
w ie sonst, 36 Laib K irchenbrod. m it 182 T agw erk 
(Acker 74, W iesen 65 und  W ald 42 Tagw erk) +  7 T ag­
w erk  G em eindeteile.

H snr. 55 — Gukel, Josef K rüm per, 1827 Felix  K rüm per: V32 
L eerhäusl, leibrechtig  zum  K loster W essobrunn.

H snr. 56 — H erepeter. V alentin M agold: Vio Sölde, L eibrecht 
z. K loster W essobrunn m it 7 T agw erk  G em eindeteilen.
2 T agw erk von der K irche und 9 T agw erk  Lehen von 
W aal

H snr. 57 — B ersenbauer, A nton P fän d er: Mi Hof, fre istiftig  
z. A m t L andsberg  m it 130 T agw erk  +  7 T agw erk G e­
m eindeteilen.

H snr. 58 — Rochel. V alentin  B raun, 1823 Dionis B raun: ’/m 
Sölde, F re is tift z. K loster S teingaden m it 8 T agw erk 
G em eindeteilen

H snr. 59 — Lukas, Josef M aier, 1822 Rem igi M aier: Vio Sölde 
der G em einde m it 10 T agw erk und 3 T agw erk  K ir­
chengrund.

H snr. 60 — beim Delger, Jakob  H äfele: ‘/io Sölde der G e­
m einde m it 9 T agw erk  +  2 T agw erk  F re is tift der 
Kirche

H snr. 61 — b. Scher, Georg Poppberger: Vo2 L eerhäusl, fre i­
stiftig  z. K loster Steingaden.

H snr. 62 — b. Fesenm air, Joh. G abr. Fesenm air: Vio Sölde, 
gerichtsbar und fre istiftig  zur H ofm ark Igling, m it 
G em eindeteilen 8 T agw erk +  3.5 T agw erk  Z ukauf von 
H snr. 1 — W irt.

H snr. 63 — H auserschneider, Rasso Spreigl: Vio E igengütl 
m it 9,7 T agw erk  einschließlich G em eindeteile und
3 T agw erk  K irchgrund.

H snr. 64 — K rum pschneider, Jakob  Dempfle, 1822 M agnus 
Palser: Vio S ö lde-F reistift der K irche E rpfting  m it 7 
Tagwerk.

H snr. 65 — b. K ornm an, Josef Spreigl, 1823 Joachim  Rager: 
Vio Sölde freistiftig  den M altesern  in L andsberg —
9 Tagw erk

Hsnr. 66 — beim  B ruker, Georg Ott, 1818 M ichael Heuchele: 
Vio F reistiftsö lde der K irche E rpfting, m it G em einde­
teilen 10,5 T agw erk

H snr. 67 — beim  K aiser, Ph ilipp  K aiser, 1819 M oritz Mangg: 
V02 Leerhäusl, F re is tift zur K irche und 5,7 Tagw erk 
Siechenw iese der L eprosenstiftung Landsberg.

H snr. 68 — Bachschneider. Johann  Lutzenberg: '/io F re is tif t­
sölde der K irche E rpfting  m it 8 Tagw erk.

H snr. 69 — beim u n te rn  Sattler. V alentin  Geer: Vio F re i­
stiftsö lde der M alteser von Landsberg, m it G em einde­
teilen  7,2 Tagw erk und 6,8 F re istiftäcker der K irche 
E rpfting  sowie 12 T agw erk eigenen W ald und  Wiesen. 

H snr. 70 — b. Schw eitzer, Z acharias H auk, 1821 Johann  Weh: 
Vio F reistiftsö lde des K losters S teingaden m it 8,4 T ag­
w erk

H snr. 71 — H upfaufschneider, Josef Zwing, 1824 Dismas 
Zwing: V32 L eerhäusl, F re istift d er Kirche.

H snr. 72 — Rechadoni. Josef Degle: Vio F reistiftsö lde des 
K losters S teingaden 7 T agw erk G em eindeteile, 4 T ag­
w erk  eigene W iesen, 4 T agw erk F re is tift der Kirche 
und  1 T agw erk der M alteser sowie 2 T agw erk  lehen­
b a r zur H ofm ark W aal.

H snr. 73 — Ä ußerer Rochel: Vio F reistiftsö lde der Kirche 
E rpfting . einschließlich G em eindeteile 8,3 Tagw erk. 

H snr 74 — P farw iddum : ’/i Hof m it 71 T agw erk Äcker. 
49 T agw erk W iesen 60 T agw erk W ald. 14 T agw erk Ge­
m eindeteile =  G esam t 197 Tagw erk.

H snr. 74V2 — P fa rre r  Zölestin S ießm air: 0,8 T agw erk G arten, 
freies Eigentum

H snr 75 — G em eindesitz (unerteilt, ludeigen) Gem einde ge­
rich tsbar zum A m t Landsberg, Gem eindeschm iede,
10 T agw erk W iesen. 338 T agw erk W ald, 22 T agw erk 
Ö dung und Wege. Die schon verte ilten  G em einde­
gründe m it ca. 7 T agw erk fü r jedes H aus von Nr. 1 
bis 74 m it etw a 500 T agw erk sind bei H snr. 75 nicht 
m eh r enthalten .

H snr. 77 — Schulfond: freies Eigentum  zur Lehrerbesoldung, 
1 Tagw erk.

H snr. 78 — G otteshaus K irche St. Michel m it Friedhof, lud- 
eigene 8 T agw erk Acker und 39 T agw erk  Holz.

Hsnr, 79 — Eichkapelle: zum E igentum  gestifte te  Wiese von 
0,9 Tagwerk,

H snr. 76 — M itte lste tten . A nton Zendath, 1821 B ernhard  
D uire? Vi Hof, gerichtsbar zum A m t Landsberg, fre i­
stiftig  zum K loster Hl. K reuz-A ugsburg, Vs des Z ehents 
dem  P fa rre r  i. Erpfting, Mi dem K loster Hl. K reuz, das 
Scharw erk  z. G ericht Landsberg, der K leinzehent ganz 
dem  P fa rre r  i. E rpfting, und 25 L ab K irchbrot, 247 T ag­
w erk. Dazu kom m en noch 4 T agw erk F re is tift der K ir­
che Ellighofen. 84 T agw erk  W iesen und H olzlehen d. 
H ofm ark W aal und 353 T agw erk W ald im S taa ts­
eigentum , adm inistr d. F orstam tes Pflugdorf,

A usw ärtige B esitzer in der G em arkung E rpfting:
fre istiftige  G rundstücke verschiedener E inzelbesitzer aus 
dem  G ericht Buchloe m it 119 T agw erk, G ericht Schw ab- 
m ünchen m it 21 Tagw erk, versch. B esitzer im G ericht 
L andsberg  373 Tagw erk, davon Schloß Igling m it 147 
T agw erk, S tad t L andsberg  m it 52 T agw erk  und Spita l 
L andsberg  — 61 Tagw erk.

S c h l u ß b e t r a c h t u n g :
Die H offußeinteilung ist in E rp fting  seit Jah rh u n d e rten  

im w esentlichen gleich geblieben. Es w ar schon im m er eine 
große G em arkung  m it großem  Eigenbesitz der G em einde und 
Kirche, m it 13 B auern. Neben dem  E igengrundbesitz der 
B auern  und  Söldner, der im 18. J a h rh u n d e rt erfo lg ten  A uf­
te ilung  eines Teiles der G em eingründe als E igentum  w aren 
die A nw esen fre istiftig  oder leibrechtig. Diese A nw esens- 
m haber w aren  nicht B esitzer, sondern n u r  N utzn ießer und 
dem  jew eiligen G rundherrn  leibeigen. Beim  L eibrecht h a tte  
der In h ab er zeit seines Lebens das R echt auf B ew irtschaf­
tung  des Hofes und es konnte nach seinem  Tode neu v e r­
geben w erden. H ierbei m ußte das Laudem ium  en trich te t 
werden, was etw a 5 P rozent des H ofw ertes ausm achte. Das 
S tift oder G ilt m ußte m it w eiteren  N atu ra labgaben  jährlich  
en trich te t w erden. Das F re is tift w ar ein im w esentlichen 
ähnliches N utzungsrecht, nu r m ußte es jäh rlich  neu e rk au ft 
w erden  bzw. der G rundherr konnte einen anderen  W irt­
schafter einsetzen Es is t nicht leicht, diese V erhältn isse  m it 
unseren  heutigen R echtsbegriffen zu vergleichen. V ielen 
B auern ist schon dam als diese Leibeigenschaft nicht m ehr 
spü rbar gew orden, die dann der e rs te  bayerische König 
M axim ilian  I. 1808 aufhob.

M ü l l e r - H a h l
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Hochzeitsbräuche in unserer 
alten Heimat

(Bärner Ländchen)
Die G ründe (C harakter, Religion, Schönheit, Ranggleich­

heit, G esundheit, Geld, H äuslichkeit u. a.), die bei der G at­
tenw ah l in unseren  bäuerlichen K reisen  m aßgebend w aren, 
die Schw ierigkeiten, die m anchm al en ts tanden  und die H in­
dernisse, die gelegentlich zu überw inden  w aren, w aren die 
gleichen wie h ier in Bayern. Auch bei uns w ar die E he­
schließung ein E infügen eines h a ltb aren  Gliedes in die K ette 
der A hnen und es galt auch: D er B auer b raucht eine Frau, 
die W irtschaft eine B äuerin , und K inder. Und „Was m er 
e rhe ira te t, brauch m er nie e rw irtsch aften “, „Wer nischt er- 
he ie rt und nischt erbt, es a orm es L uder bis a r s te rb t!“ Daß 
die B äuerin  in der Schürze m ehr aus dem Hofe tragen  als 
der B auer m it den P ferden  h inein führen  könne, w ar v e r­
ständlich. D eshalb beurte ilten  die A lten die Jungen  vom 
S tandpunk te  der W irtschaft und suchten auch fü r die. die 
nicht ih re  K inder w aren, in G esprächen die Höfe aus, auf 
die sie nach ih re r M einung hingehörten  und erfolgreich 
schaffen w ürden.

A nders w ar bei uns die H ochzeitsfeier.
W aren sich die E lte rn  über die V erbindung ih re r K inder 

einig, berie ten  sie das H e i r a t s g u t ,  das jeder Teil in die 
neue Ehe m itgeben sollte, dam it die Jungen  „ein leichtes 
A nfängen haben“. Beim  N otar w urde „ K a u f  g e m o c h  t “, 
w urde schriftlich festgelegt, u n te r welchen Bedingungen die 
E lte rn  ih ren  Hof übergeben, in das A usgedinge (P fründ- 
haus) ziehen, das, als eigenes kleines H äuschen in unserem  
fränkischen  Hof gegenüber dem „großen H aus“ stand, und 
einen eigenen H aushalt füh ren  wollen. Gewöhnlich nahm en 
sie sich ein Stück Feld, den A usgedingacker, verlang ten  
freies F u tte r  fü r zwei K ühe, ein  Schw ein und die zum Le­
ben notw endigen N aturalien . D er B rau t w urde ih re  M itgift 
angefüh rt und sie als M iteigentüm erin  des Hofes e ingetra­
gen. Auch w urde festgelegt, w as geschehen solle, falls ein 
Teil vorzeitig  ohne E rben ableben sollte.

G eheira te t w urde  in der arbe itsa rm en  Zeit, im  Fasching, 
nach der H euern te  oder nach dem  Schnitt; nie in der F asten ­
zeit: F asten fre ie r ho lt der Geier.

D rei Wochen vor dem  H ochzeitstag ging das B rau tpaa r 
zum  P fa r re r  und bestellte  das A u f g e b o t  und  das B rau- 
tenam t. An den drei folgenden Sonntagen verkündete  nun 
der P fa r re r  auf der K anzel die A bsicht des B rau tpaa res m it 
der A ufforderung, E hehindernisse dem  P fa rram te  b ekann t­
zugeben. Da die österreichischen V erhältn isse  kein S tandes­
am t kann ten , füh rten  die P fa r re r  die M atriken . Erschien der 
P fa r re r  m it dem  bekann ten  Buche, in das die Aufgebote 
e ingetragen  w aren, auf der Kanzel, lu r te  alles und w artete, 
w er von der K anzel „geschm issen“ w erden  w ird.

D er P fa r re r  bestellte  sich die B rau tleu te  zur B r a u t e n -  
1 e h r  (Examen), un terw ies sie in ih ren  Pflichten und w ie­
derho lte  den K atechism us.

In  den drei Wochen vor der Hochzeit w ar gar viel zu 
bedenken, dam it n iem and in seinem  R ange zurückgesetzt 
w urde, kein V erdruß entstehe, und viel vorzubereiten, vor 
allem  fü r die B r a u t m u t t e r ,  die die ganzen Sorgen und 
L asten  der Hochzeit trug , w eil in deren  H aus diese s ta tt­
fand. Es w urden  die B e i s t  ä n  d , die T rauzeugen, gebeten, 
die m eistens B rüder der E ltern  w aren, es w urde das 
B r a u t g e s i n d ,  die B rau tjung fern  ausgesucht, ih re  Rei­
henfolge festgelegt und jed e r ein B rau tfü h re r ausgew ählt, 
und es w urden  die H ochzeitsgäste in le tz te r Zeit vom  B rau t­
p aa r selbst eingeladen. F rü h e r besorg te  dies der B r a u t ­
b i t t e r ,  D ruschm ann genannt, in w ohlgew ählten  W orten 
oder gereim ter Rede.

A m  Tage vor der Hochzeit w urde d er B r a u t k r o m  ins 
neue Heim  ü b erfüh rt. Auf geschm ückten Leiterw agen, von 
„rausgepu tz ten“ P ferden  gezogen, w aren  die Möbel, das Ge­
schirr, alles, w as die B rau t „ins H aus“ brachte, verladen  und 
oben das Spinnrad, m it der geschm ückten K unkel, die be­
m alte  Wiege und der m it bun ten  B ändern  um w undene Besen 
aufgestellt. Die B r a u t f r a ,  eine n a h t  V erw andte, beglei­
te te  die W agen und brach te  das neue H aus in O rdnung. Daß 
dabei im  V orgefühl der H ochzeitsfreuden allerlei Ulk ge­
trieben  w urde, ist verständlich.

B esondere Sorgfalt und B edeutung genossen die B etten, 
die von den B e t t m a i d e n ,  m eistens die B rau tjungfern , 
im  B rau tenhause  abgeholt, e rs t nach langem  B itten  ausge­
folgt und ins B räu tigerhaus getragen  w urden. D abei v e r­
suchten sie die B rau tfü h re r zu rauben , und m ußten, w enn 
es gelang, m it Geld ausgelöst w erden. Auch bei dem  H er­
rich ten  der B rau tb e tten  w urden  die M aiden gestört, die 
B etten  geraubt, sie versteckt, B ürsten , Holz u. ä. e ingebette t 
und  das B ettgestell ausgehängt. Die M aiden w iederum  such­

ten  den B räu tigam  zu fangen und in das B rau tb e tt zu 
w erfen.

Vor der Hochzeit schickten die G äste ih re  G e s c h e n k e ,  
Bügeleisen, W ein- und B iergläser, K affeegedecke und an ­
dere brauchbare G egenstände fü r die junge F rau  ins Haus.

Am Tage vor der Feier w urden die K u c h e n  gebacken, 
ganz k leine K üchlein m it Mohn, Q uaik  oder Mus gefüllt 
und m it „guder A ufsä“ (Streuselkuchen) bestreut. Dabei 
halfen  die V erw andten, N achbarn und B ekannten, und die 
L eh rersfrau  w ar Oberköchin. Alle s teuerten  Mehl, B utter, 
Milch und  Z u ta ten  bei. Dje ersten  Kuchen, die aus dem 
Backofen kam en, w urden von eigenen Boten ausgetragen 
und die V erw andten, N achbarn und die D orfleute nach dem 
Range m it einem  T eller „Hochzetkuchen“ bedacht. Am selben 
Abend gingen die Jugendgespielen der B rau t zum B rau ten - 
haus „ S c h e n d l n  n e i r e c k  n “. Sie schoben ein schmales 
B rett durch ein offenes F enster oder durch die S tubentür, 
auf das Kuchen gelegt w urden. Die B rau tjung fern  v e rfe r­
tig ten  die „Schm ecken“ aus M yrthenzw eiglein und w eißen 
Bändchen, die jedem  Hochzeitsgast, den Ledigen auf die 
linke, den V erheirateten  auf die rechte Seite 'e s te ck t 
w urden.

Am Hochzeitstage versam m elten  sich die G äste des B räu ­
tigam s bei ihm. Nachdem dieser seine E ltern  fü r die em p­
fangenen W ohltaten gedankt und fü r die veru rsach ten  K rän ­
kungen um V erzeihung gebeten, und  ih ren  Segen erhalten  
hatte , fuh ren  sie gem einsam  ii, den festlich geschm ückten 
K utschen zum B rautenhause. Die B rau t du rfte  sich nicht 
sehen lassen, bem ühte sich aber den B räu tigam  -u erblicken, 
was, w enn es gelang, als gutes Zeichen fü r die Ehe galt. 
Nachdem alle gefrühstück t hatten , K affee und K uchen oder 
Gulasch, w urde die B rau t von ih rem  B eistand dem  B räu­
tigam  zugeführt und m it e iner eindringlichen Lehre ü b e r­
geben. Sie w ar weiß gekleidet und tru g  einen Schleier und 
M yrthenkranz. Beide, B rau t und B räutigam , kn ieten  auf 
einen Fußschem el; sie ba t um V erzeihung und bedankte  sich 
bei ih ren  E ltern  und beide erhielten  den Segen, .in  K reuz­
zeichen auf die S tirne  und den Segen m it W eihw asser.

(Schluß folgt)

Schadhafte Sandauer Brücke (1640)
Die B aurechnungen von 1640 berichten  über den durch 

den Feind „ganz in G rund ru in ie rten  Z iegelstadel“, der des­
wegen außer B etrieb  ist Die W iederherstellung der sta rk  
beschädigten S andauer B rücke veru rsach te  der S tad tkam m er 
allein  fü r die Z im m erleute A usgaben in H öhe von 421 fl. Ein 
gem auertes Joch w ar eingefallen und w ird  durch die M aurer 
„gegen Schw aben“ gerichtet. A bgeschlagene S teinfelsen  haben 
die L echw asserrinne v e rb au t und die M aurer m ußten sie w ie­
der freilegen. Im  Ziegelstadel haben drei M aurer die P fe iler 
gar au fgem auert und  am S andauer Berg haben  sie „N agel­
stuck (Nagelfluh) gebrochen“. Eine w eitere  N achricht sagt 
uns, daß sechs M aurer aus dem  Lech bei der Schießhütten 
am 2. N ovem ber große Stuck herausgetan  haben, solche zur 
vorderen  M ühle zur M auer h inabgefüh rt und  Fußbänke allda 
geschlagen haben. Die G esam tausgaben dieses Jah re s  fü r die 
M aurer belaufen sich au f 175 fl 28 kr. Die große Zange, w om it 
m an die Steine „ausm  W asser erhöbt, so gewogen 48 P fu n d “, 
h a t der H am m erschm ied P e te r K hain le  von Pforzen geliefert. 
Noch heu te  heiß t d o rt der O rtsnam e „H am m erschm iede“ In 
den großen W assersnöten von 1638—1639 lie fe rte  der L ands­
berger Seiler Georg D em pf 12 große und  4 kleine Zugseile. 
Am 11. A ugust 1640 h a t der Zeichner H ieronym us S taudigl 
„die ganz allhiesige S tad t am  Lech herab  in G rund gelegt 
und m it Farben  ausgestrichen, auch a lle rhand  B aufälligkeiten  
und sonderlich den leidigen W iehrenbruch angezeigt“ um  2 fl.

W ir verm uten , daß auch die A usgaben von 16 fl 38 k r  an 
den Pech ler P e te r Felix  Böchm ann (Pechm ann) aus G rau ­
bünden  fü r 268 P fund  geleiters Böch (geläu tertes Pech) und 
328 P fu n d  rauhes Pech in diesem  Zusam m enhang zu e rw äh ­
nen ist. Das G raubündnerische Pech w ird  m an wohl zum 
A usgießen der „K lum sen“ verw endet haben.

Dr. S igfrid  H o f m  a n n

„Am wiettigen Donnerstag ..
Den w ütigen D onnerstag g ibt es heu te  nicht m ehr; aber 

den gum pigen (heute vielfach irre fü h ren d  „lum pigerD onners­
tag“ genannt) D onnerstag kennt m an noch in allen D örfern 
und K leinstädten . G um pen heiß t hüpfen, springen  und ü b e r­
m ütig  sein. So w ar es frü h er und so h ä lt es noch heute  die 
Jugend. Vor Ja h rh u n d e rten  s tifte te  der R at der S tad t L ands­
berg  F re ib ie r an diesem  Tag. W er es bekam , das v e rrä t uns 
die B aurechnung von 1640, in der w ir lesen: „Am w iettigen 
D onnerstag  g ibt es fü r die Z im m erleute, M aurer und P fläste - 
rer, T agw erker und Buben, welche m an das ganze J a h r  bei 
der S tad t und  besonders beim  W uhrbau (am Lech) gebraucht, 
einen T runk , dam it sie ih re r A rbeit dessto fleißiger abw ar- 
ten .“ D er T ru n k  kostete  der S tad tkam m er 6 ganze Gulden.

Dr. S igfrid  H o f m a n n
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Ein Streifzug durch das 
Windachtal

Von Sebastian Wo l f ,  Landsberg a. Lech 
(Mit einer B ildkarte und zwei Originalzeichnungen 

von A. M. Wolf)
(Schluß)

Am Rande des Windach-Mooses erhebt sich das Mis­
sionskloster St. O ttilien (1135 Ambingen, nach Ambo; 
1420 Aembing, später Emmingen, seit 1904 St. Ottilien). 
Es ist der Sitz von Benediktiner-M önchen, die sich in 
der zweiten Hälfte des vergangenen Jahrhunderts hier 
niedergelassen und eine ansehnliche Klostersiedlung ge­
gründet haben

In  der Nähe von St. O ttilien liegt Eresing, diese Ur- 
siedlung aus der Einwandererzeit. Sitz des Geschlechtes 
der Argizzo, w ar Eresing im M ittelalter Thingstätte der 
Grafen von Dießen. Die dortige Ulrichskirche, eine Schöp­
fung von Dominikus Zimmermann, und die Ulrichska­
pelle sowie der U lrichsbrunnen sind nach Bischof Ulrich 
von Augsburg benannt, der hier nach der Schlacht auf 
dem Lechfeld (955) gerastet hat.

Von Windach aus eilt das Flüßchen in raschem Lauf 
Greifenberg zu mit dem von einem künstlichen Graben 
umgebenen Schloß, der m ittelalterlichen Burg der Grei­
fen. Durch den Ort führte  die alte Salzstraße München- 
Landsberg, der heute im wesentlichen die S taatsstraße 
folgt.

Am Fuße des G reifenberger Schloßberges, nahe am 
Ufer der Windach, erstand das einstige Heilbad There-

sienbad m it seiner Schwefelquelle, das nach der Königin 
M aria Theresia benannt ist.

Ungehemmt sucht die Windach nun ihren Weg zur 
Amper, die sie bei Eching (1065 Ehingun, nach Echo be­
nannt, später Oeching) erreicht. Das am Ausflusse der 
Amper aus dem Ammersee gelegene Dorf zählt eben­
falls zu den Ursiedlungen unserer Heimat.

Die Geschichte der W indachdörfer hat nicht viel Be­
m erkensw ertes überliefert. Aber die Zeiten des Dreißig­
jährigen Krieges w aren schwer fü r die friedlichen Dör­
fer im W indachtal.2)

„Die Pest zog ins Land. Fahrende Boten brachten die 
Nachricht, die Pest sei in Ulm und drohe sich bis Augs­
burg auszubreiten. Täglich kamen nun Flüchtlinge aus 
dem U nterland. Auf den Straßen w urden Wachen ausge­
stellt, die niemand m ehr in die Dörfer lassen sollten.

N äher rückte die Gefahr. Nach wenigen Wochen hörte 
man, daß der schwarze Tod in Landsberg umginge.

Als die ersten Schneestürme übers Land fegten, regte 
sich die Seuche rundum  überall. Kein Dorf w ar mehr 
von dem schrecklichen Sterben verschont. A llerorts ging 
die Gottesgeißel um. Kein Mensch w agte sich m ehr in 
die Nähe des anderen. Freundschaft und Treue waren 
ausgelöscht. Auf allen Lebenden vom Kinde bis zum 
Greis lastete schlotternde Todesangst.

Der Sensenmann hielt reiche Ernte. Tag fü r Tag w ur­
den die an Pest Verstorbenen auf den Gottesacker ge­
zerrt oder in eine Schindergrube. Wo die Seuche auftrat, 
w andelte m it ih r das graue Entsetzen, und wo sie abzog, 
blieb trostlose Stille. Ganze Höfe starben aus. Hunger 
und Not ließen Gras und K raut als menschliche N ahrung 
dienen. Wölfe und Wildschweine drangen in die entvöl­
kerten Dörfer ein.“

Vor- und frühgeschichtliche Spuren im Windachtal
An der Windach ist der Boden geheiligt durch eine 

geschichtliche Vergangenheit, die Jahrtausende zurück­
reicht. Auf einer W anderung durch das F lußtal stoßen

'■) In diesem Zusammenhang wird auf das köstliche Heimatbüch­
lein „Der Goggolore“ von Otto Reuther verwiesen, das uns 
mit ernsten und schnurrigen Märlein und Geschichten aus dem 
Land zwischen Ammersee und Lech bekannt macht. Der 
„Goggolore“ ist der Träger närrischer Betätigung und altbaye- 
rischer Spaßhaftigkeit, der einst in unserem Heimatgau sein 
Unwesen getrieben hat. Das ebenso feinsinnige wie humor­
volle Büchlein, das reiche volkskundliche Aufschlüsse verm it­
telt, verdient in die Hand eines jeden Heimatfreundes zu 
kommen.
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wir an manchen Stellen auf sichtbare Zeugen aus frü ­
herer Zeit.

In dem der Windach nahe gelegenen W eingarten, der 
sich von Greifenberg gegen Unterschondorf hin erstreckt, 
finden wir 14 Hügelgräber, die sich bis zu 3 m über dem 
Erdboden erheben. Die romantische Vorstellung, daß un­
ter diesen Hügeln (im Volksmund fälschlicherweise als 
„H ünengräber“ bezeichnet) germanische H ünen lägen, ist 
irrig. Bei diesen G räbern handelt es sich um G rabstätten 
aus der vorgeschichtlichen Zeit.

Vor etwa 3000 Jahren  kam en hier einmal trauernde 
M änner und Frauen und K inder zusammen. Sie hatten 
einen Scheiterhaufen errichtet, auf dem ein Toter lag. 
Bald schlugen die Flam m en des entfachten Holzstoßes 
über dem Leichnam zusammen. Als das Feuer ausge­
brann t war, sam m elten die M änner und Frauen die halb 
verbrannten Knochen in eine Urne m it b reiter Oeffnung, 
kurzem  Hals und sehr kleiner Standfläche. Sie w ar aus 
der Hand geformt, denn noch ist die Töpferscheibe nicht 
erfunden. Um die Urne herum  stellten sie allerlei Ge­
fäße mit Speis und Trank fü r den Toten auf. Auch seine 
Waffen und seinen Schmuck legten sie dazu. Als Bei­
gaben kamen in die G rabstätte Eisenschwerter von einem 
Meter Länge, manche m it bronzenem  Knauf, gegossene 
Bronzeringe, herrliche Fibeln, die U rbilder unserer Bro­
schen, von hohem kunstgewerblichem  Können zeugend. 
In gemeinsamer A rbeit bauten sie dann große Steine 
oder Rollkiesel zum Schutz über diese G rabstätte  auf. 
D arüber errichteten sie endlich einen Erdhügel von m in­
destens drei Meter H öhe.3)

W andern w ir die Schweinach, den Zufluß der Win­
dach, aufw ärts, dann entdecken w ir bei Achselschwang 
eine m erkw ürdige Wallanlage. Deutlich ist der quadra­
tische Erdwall zu erkennen, der auf dem flachabfallenden 
Hang unw eit der von Utting' nach Achselschwang füh­
renden alten S traße nahe am Walde gelegen ist. Wir 
stehen vor einer Viereckschanze (einer sog. „Römer­
schanze“), *) deren Seitenlängen je 100 m und deren W all­
höhe bis gegen 3 m messen. Ein tiefer W alleinschnitt auf 
der W estseite läßt den Eingang zur Schanze erkennen.

Die Volkssage erzählt, daß hier einm al ein Schloß mit 
seinen Bewohnern versunken sei. In W irklichkeit ist an 
dieser Stelle nie ein Schloß gewesen. Auf dem Wall stand 
auch nie ein römischer Legionär. W ir dürften  den ganzen 
Boden durchgraben und fänden doch kaum  eine röm i­
sche Münze oder andere römische Gegenstände. Wohl 
aber könnten uns keltische Funde überraschen.

Was w ir hier sehen, ist also kein Römerlager. Nach 
dem Stande der Forschung gehören die Viereckschanzen 
in die der römischen Landbesetzung unm ittelbar voraus­
gehende Keltenzeit. Sie bildeten neben den keltischen 
Volksburgen (städtischen Siedlungen) eine charakteristi­
sche Erscheinung des letzten vorchristlichen Jahrhunderts.

Ob die Viereckschanze als W ehranlage kriegerischer 
A rt zu gelten hat, ist sehr fraglich. W ir gehen wohl kaum  
fehl in der Annahme, die Schanze als die Erdum w allung 
eines befestigten keltischen Gutshofes anzusehen.* 5 *) In der 
M itte des umschlossenen Feldes müssen w ir uns das 
große Bauernhaus denken. In  das Innere der W allanlage 
kam m an durch ein hölzernes Tor, das am W alleinschnitt 
angebracht w ar und als einziger Ein- und Ausgang 
diente. Ursprünglich w ird der Wall wohl durch eine Pal- 
lisadenwand verstärk t gewesen sein, dam it das Vieh ge­
gen wilde Tiere und die Menschen gegen räuberische 
Ueberfälle Schutz fanden. Auf der W estseite der Schanze 
ist nahe der Torlücke noch deutlich die nunm ehr ver­
sum pfte W asserstelle zu erkennen, die den Bewohnern 
des Gutshofes zur W asserentnahm e diente.

Als die Römer über den B renner und vom Inntal her­
aufkommend in die schwäbisch-bayerische Hochebene 
einbrachen, machten sie der K eltenherrschaft ein Ende.

:l) G rabstä tten  d ieser A rt sind auch die bei P ü rgen  gelegenen 
H ügelgräber. U eber das E rgebnis d er G rabungen, die dort 
erfo lg ten , berich te t d er V ortrag  „Die H ügelg räber im  Hof- 
s te tte r  F rau en w ald “ von Paul W inkelm ayer bei einem  W ald- 
begang des S tad tra ts.

') Die nächste Viereckschanze unseres G ebietes lieg t 4 km  süd­
lich bei Entraching.

5) A ndere A utoren  sehen in den V iereckschanzen n u r versteckte 
Schlupfw inkel, rasch errich te t gegen k le in e re  feindliche Be­
völkerungsteile , w ieder andere  abgegrenzte heilige Bezirke, 
dio m it dem religiösen K ult in Zusam m enhang stehen  sollen.

Damals verfielen die Gutshöfe h inter der Um friedung der 
Viereckschanzen. Aber überdauert all die vergangenen 
Jahrhunderte  hat der mächtige Erdwall, h inter dem einst 
der Bevölkerung und ihrer Habe in unsicheren Zeiten 
Schutz geboten war,

Aber auch von den Römern finden w ir im Windachtal 
manche Spur. Durch M itterwindach und an Achsel­
schwang vorbei führte einst die Römerstraße, die von 
Augsburg her durch das Paartal heraufkam  und am 
W estufer des Ammersee entlang über Partenkirchen, 
M ittenwald, Innsbruck nach Süden zog. Wohl erkennbar 
hebt sich diese S traße als Bodenschwelle im Schweinach- 
talgrund parallel der Straße nach Hechenwang ab. Auch 
bei Eresing erhebt sich noch deutlich eine Bodenwelle als 
Zeuge dieser Römerstraße. Reißen w ir eine solche Stelle 
mit Pickel und Schaufel auf, dann stoßen w ir unterm  
Humus auf den breiten  Kiesdamm, der so charakteristisch 
für die Röm erstraßen im südichen Bayern is t .e)

Auf dieser Straße zogen einst die römischen Soldaten 
mit Pferd und Wagen dahin. Dem K rieger folgten bald 
H ändler und Kaufleute. Auch im späten M ittelalter w ur­
de die S traße noch viel benutzt. Der Staufenkaiser Frie- 
rich II. zog auf ihr 1237 nach Italien.

Spuren und Zeugnisse der Vergangenheit sind end­
lich die alten Burgwälle, die w ir auf einer W anderung 
durch das W indachtal antreffen. Auf dem Bergvorsprung 
bei M itterwindach entdecken w ir einen hohen Erdwall 
mit tiefen Gräben, einen sog. Burgstall. Hier hatten  die 
H erren von Windach im M ittelalter ihren Sitz. Auch 
Oberfinning hat einen Burgstall. Dort stand neben der 
Kirche die Burg der H erren von Finningen.

M itten im Wald zwischen Windach und Unterfinning 
stoßen w ir an einem von der N atur zur Verteidigung wie 
geschaffenen Punkte auf eine sog. Fliehburg. Lange Dop­
pelwälle und tiefe G räben lassen uns hier eine Schanz­
anlage erkennen, die wahrscheinlich zur Ungarnzeit (10. 
Jahrhundert) zum Schutz vor kriegerischen und räuberi­
schen Ueberfällen angelegt wurde und als R ettungsort 
für die umliegenden Dörfer diente. In dem Erdw all w a­
ren einst Pfähle m it aufw ärts gerichteten Spitzen ein­
gesenkt, um den anstürm enden Feind abzuw ehren.7)

Als die U ngarnnot über Deutschland kam, suchten 
sich die Menschen hin ter dieser schützenden M auer zu 
bergen. Aber auch in späteren Gefahrenzeiten, vor allem 
w ährend des Dreißigjährigen Krieges, dann w ährend des 
Spanischen Erbfolgekrieges um 1700 und der Napoleoni- 
schen Kriege um  1800 flüchteten die Bewohner der um ­
liegenden Dörfer in die Fliehburg. Auch das Vieh trieb 
man hinein. In solchen Zeiten standen auf diesem Erden­
fleck angstvolle Menschen. Aus den nahen D örfern hör­
ten sie das Geschrei der p lündernden H orden herauf. 
Ohnmächtig m ußten sie den Brand ih re r Gehöfte er­
dulden.

Eine neuzeitliche Klostersiedlung im Windachtal
W ir verlassen das W indachtal am östlichen Ortsaus- 

gang des Dorfes Unterwindach und biegen in das nach 
Norden führende Sträßlein ein. Ein weites Tal liegt vor 
uns. Auf seinen beiden Seiten ziehen sich Hügel hin, die 
in der Eiszeit aufgeschüttet w urden. Dazwischen e r­
streckt sich das W indacher Moos als letzte Spur, die der 
einstige Ammersee in dieser Gegend zurückgelassen hat.

Am Rande des Moores ragt eine mächtige Kirche m it 
einem roten Spitzturm  auf. Das ist die Kirche des Klo­
sters St. Ottilien. Bis zum Jahre  1886 stand hier noch der 
einsame Weiler Emming (Siedlung des Ambo) m it einem 
Jagdschloß und einer Schloßkapelle. Die Kapelle w ar zu 
Ehren der hl. Ottilie erbaut worden. Ringsum w ar Sumpf 
und Moor und Wald.

In diese W ildnis kam en Mönche des Benediktiner- 
Ordens. Sie griffen zu Schaufel und Hacke, um das 
Sum pfland zu entw ässern und den Emminger W eiher 
trocken zu legen. Der G ründer des Klosters ist P ater 
Andreas Amrheim. U nter vielen M ühen und Opfern

«) E ine ausführliche D arstellung  über die R öm erstraßen, die
einst durch unsere  engere H eim at fü h rten , veröffentlichte  der
H erausgeber in der L okalpresse vom 9. 2. 1952 Nr. 23.

7) Eine keltische R ing- oder F liehburg  liegt im W esterholz. Ih re  
E ntstehung  reicht w eit in die vorchristliche Zeit zurück, w äh­
rend  die F liehburg  im W indachtal e in e r viel sp ä teren  Zeit an­
gehört.
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konnte sich das Kloster aus unscheinbaren Anfängen ent­
wickeln. Die Entbehrungen w aren groß und die A rbeit 
oft übermenschlich. Die Zahl der Klosterinsassen wuchs 
beständig. Der verfügbare Raum erwies sich bald als zu 
eng. Man baute und kaufte.

Auf der Höhe am Rande des Moores errichteten die 
Mönche eine große Kirche. 1897 w urde der G rundstein 
zu dieser Herz-Jesu-Kirche gelegt, in der schon 1899 
Gottesdienst abgehalten w erden konnte. Ein stolzer Klo­
sterbau w urde aufgeführt (1911) m it einem stattlichen 
Refektorium, einem eigenen Bibliotheksaal, der Abts­
kapelle, der Küche und den erforderlichen Nebenräumen. 
Dazu kamen die notwendigen W irtschaftsgebäude fü r die 
Landw irtschaft m it weiten Stallungen und V orratsräu­
men, Anlagen für die H ühner- und Bienenzucht, W erk­
stä tten  aller Art, Schulgebäude usw. So entstand ein 
Kranz stattlicher Gebäude. Nach der Heiligen der alten 
Schloßkapelle (1570 errichtet) benannten die Mönche ihre 
K lostergründung, das alte Emming, in St. O ttilien um. 
Das K loster ist eingerahm t von Laub- und Nadelwald, 
von gepflegten Wiesen und Feldern, von ausgedehnten 
Gemüse- und Obstgärten.

Die Patres der Klostergemeinschaft leben nach der 
Regel des hl. Benedikt: „Bet‘ und arbeit‘1“ U eberall sieht 
man die B rüder m it ihrem  schwarzen Ordenskleid und 
dem roten Gürtel auf den Feldern oder im Torfmoor a r­
beiten. Eine blühende Landw irtschaft entstand. In zäher, 
unverdrossener A rbeit w urden rund 250 Tagwerk Moor­
boden entw ässert und in fruchtbares Acker- und Wie­
senland verwandelt.

Von St. O ttilien zogen die Mönche jahrzehntelang als 
Missionare in die überseeischen Missionsgebiete in 
Deutsch-Ostafrika, Südafrika, Korea, Venezuela und auf 
den Philippinen.

In entsagungsreicher Tätigkeit suchten sie die heid­
nischen Völker in fernen-L ändern  fü r das Christentum  
zu gewinnen und als K ultu rträger zu w irken. U nter un­
sagbaren Mühen und Opfern an G ut und Leben entstand 
Station um Station. Viele B rüder gaben ihr Leben hin 
für Gottes Reich im Dienste des Kreuzes. Ein schönes 
Missionsmuseum legt Zeugnis ab von der segensreichen

Tätigkeit der Mönche von St. Ottilien, die von starkem  
Glauben beseelt ihre hohe Aufgabe erfüllen. Von ihnen 
gilt das W ort des Dichters F. W. Weber aus „Dreizehn- 
linden“ :

„Preis den braven schwarzen Mönchen,
Preis den wackeren Gottesträgern,
Alles menschlich schönen Wesens 
Frommen Hütern, treuen Pflegern.“

Wir sind am Ende unserer W anderung durch die reiz­
volle Landschaft des Windachtales. Dieses liebliche Er­
denfleckchen unserer Heimat mit seiner reichen geschicht­
lichen V ergangenheit vermag einen stillen Zauber auf 
uns auszuüben. Das Erleben von Landschaft, Natur, Ge­
schichte und Volkstum dieses Gebietes h in terläß t nach­
haltige und unvergeßliche Erinnerungsbilder, die ein 
festes Band zwischen unserer Seele und der Heim at zu 
knüpfen vermögen. Beglückt und innerlich bereichert von 
den vielfältigen Eindrücken unserer W anderfahrt beken­
nen w ir freudigen Herzens m it dem Dichter:

„Heimat, du, w ir haben all' aus deinem Quell 
getrunken —

Heimat, du, darum  bin ich d ir stumm an 
dein Herz gesunken.“
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Hochzeitsbräuche in unserer 
alten Heimat

(Bärner Ländchen)
(Schluß)

O ft w urde, zur Belustigung, vo rher eine rech t „zuge- 
schechte S c h l u m p e r b r a u t “ (verm um m te, schlampige) 
zugeführt, die m it lautem  G ekeife ein  Ereignis andeutete, 
b itte r K lage führend  versuchte den B räu tigam  in  V erlegen­
heit zu bringen, bis er sie fortjagte.

Am H ochzeitstage soll kein G rab offen stehen, weil ein 
Teil stirb t. R egnet es auf den K ranz, regne t es Glück und  
Reichtum . D er B rau t steckten die E lte rn  Geld in ihren  
Schuh; das b ring t auch Glück.

Im  B rautenzug  fu h r die B rau t m it ih rem  Trauzeugen und 
dem ers ten  B rau tfü h re r in der ers ten  K utsche, der B räu ­
tigam  m it der ersten  B rau tjung fer und  seinem  Trauzeugen 
in dem  zw eiten W agen, dem  das B rau tgesinde und die üb ­
rigen G äste folgten. Die B rau t du rfte  sich bei der A bfahrt 
nicht zum  E lternhause um schauen, es du rften  nie 13 K u t­
schen und  auch kein Schimmel du rfte  dabei sein. Es w ar 
im m er ein erhebender Anblick, w enn die geschm ückten 
K utschen im scharfen T rab  bei der K irche vorgefahren  k a ­
men. Die B rau tm u tte r fu h r nicht in die K irche m it; sie 
leitete die Z ubereitung des Hochzeitsm ahles. In  derselben 
R eihenfolge w ie im Zuge b e tra ten  sie die K irche, die B rau t 
m it dem  rechten  Fuße zuerst. Beim A lta r e rs t tr a t  der 
B räu tigam  zu ihr, die T rauzeugen tra te n  neben sie und das 
B rau tgesinde blieb h in te r ihnen stehen, w ährend  die übrigen 
H ochzeitsgäste sich in die B änke setzten. D er Zug w urde m it 
einem  m it bunten  B ändern  reich verz ierten  Seil, das über 
die S traße  gespannt w ar, aufgehalten  und m ußte sich bei 
den verm um m ten  G estalten  loskaufen. „ H e m m  a “ nann ten  
w ir den Brauch. W ährend der F ah rt kna llten  die „Feier- 
m erschel“ (Mörser), bei der K irche spielte  die Musik.

W enn der P fa r re r  zur T rauung  zum A lta r kam , ü b e r­
reichte ihm  die ers te  B rau tjung fer eine Schmeck und legte 
dem B räutigam , falls e r noch kein V ater w ar, ein E h re r- 
kränzchen aus M yrthe auf den Kopf. Nach einem  kurzen 
G ebet w and te  sich der Geistliche an B rau t und  B räutigam  
und  sprach: Ich fordere Sie, Johann  (Anna), auf, m ir zu
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sagen, ob Sie frei und ledig sind von allen F rauenspersonen, 
außer der, die vor Ihnen  steht. (Ja). Da Sie nun beide frei 
und ledig sind, reichen Sie e inander die rechte H and und 
sprechen Sie m ir folgende W orte nach: Ich, Johann  (Anna), 
nehm e dich A nna (Johann), zu m einer ehelichen G attin, und 
gelobe dir, die eheliche T reue zu halten , w eder in guten, 
noch in bösen Tagen, K rankheit, K reuz und allerlei W ider­
w ärtigkeiten  dich zu verlassen. Dazu helfe m ir Gott, die 
seligste Jung frau  M aria und alle lieben Heiligen. D er P rie ­
s te r legte nun die Stola um beide H ände und sprach: Was 
G ott zusam m engefügt hat, soll der Mensch nicht scheiden, 
und betete still. E r w eihte h ierau f die Ringe, die schon auf 
einer Tasse auf dem A lta r standen, nahm  sie und steckte 
sie m it den W orten: N ehm en Sie hin die Ringe und bleiben 
Sie e inander getreu. W ährend der kirchlichen H andlung 
achtete m an auf die K erzen. F lackerte  die n u r auf einer 
A ltarseite, so sollten sie den Tod desjenigen anzeigen, der 
auf d ieser Seite stand, flackerten alle K erzen, bedeute te  dies 
eine unruhige Ehe. Beim H andreichen versuchte jeder den 
D aum en oben zu bekom m en, ja m an tr a t  dabei einander 
auf den Fuß; denn beides sollte zur O berhand in der Ehe 
verhelfen . Nach der A nsprache des P fa rre rs  w ar der O pfer­
gang, bei dem der B räu tigam  der B rau t das O pfergeld geben 
m ußte. Zweim al w ährend  der M esse holte sich das P aa r 
beim  A lta r den Tobiassegen (K indersegen).

F rüher, vor 100 Jah ren , befand sich in der Kirche eine 
S trohkrone m it einem  bun ten  B and fü r die ledige M utter 
und ein Strohseil, fü r den ledigen V ater, das ihm bei der 
S t r o h h o c h z e i t  um die H üften  gelegt w urde.

Nach der T rauung  fü h rte  die D orfm usik, die auch w äh­
rend der Messe gespielt ha tte , zum G asthaus, in dem m an 
sich un terh ie lt, bis das M ahl fertig  w ar. H ier fü h rte  die 
Jugend  das große W ort und trieb  allerle i Späße und v e r­
suchte im m er w ieder die B rau t zu stehlen.

Bei der R ückkehr ins B rau tenhaus, zum  S c h m a u s ,  
legte m an schnell einen Besen vor diie Türe. S tieg die B rau t 
da rü b er ohne ihn aufzuheben, ga lt sie als schlampig, hob sie 
ihn aber auf, als ordentlich. Das B rau tp aa r saß u n te r dem 
K reuz im Winkel. Zu Beginn des Essens brachte eine K ö­
chin einen Topf, sto lperte  und w arf ihn  hin: Scherben b rin ­
gen Glück. Mit dem Essen w urde so lange gew artet, nach­
dem es aufgetragen  w orden w ar, bis die B rau t dem  B räu ­
tigam , die beide aus einem  T eller aßen, Suppe eingeschöpft 
ha tte . D abei ließ jem and einen G egenstand fallen, dam it sie 
erschrecke. V erschüttete sie Suppe, gab es bald  eine K inds­
tauf, hieß es u n te r großem  Hallo. O der sie schöpfte eine 
k leine Puppe dem B räutigam  auf den Teller. Z uerst w urde 
R indssuppe m it „gudn B röcklen“ (O m lettenteig) und L eber­
knödel aufgetragen, dem  Rindfleisch m it e iner braunen  
T unke folgte. Als zw eiter G ang kam  K albsb ra ten  m it A pfel­
kom pott und Pflaum en, als nächster Schw einsbraten , K rau t 
und Knödel, und, je  nach der Jahreszeit, auch Geflügel oder 
Wild. Dazu w urde B ier geschenkt. Dazwischen w urden die 
oft rech t spaßig gehaltene G ratu la tionen  verlesen, der 
B rau tschuh  verste igert, dessen E rtrag  einem  Schutzverein 
übergeben w urde, oder fü r das W ickelband gesam m elt. Es 
kam en auch die A ufträger m it e iner verbundenen  H and und 
baten  um ein P flaster, oder es w urde  „G rapp gem ackselt“, 
eine Schüssel m it roher G raupe herum gereich t und Geld fü r 
die Köchinnen hineingesteckt.

A bends ging es ins W irtshaus zum Tanz. Zu dem  hatten  
alle Z u tritt; doch tanzen  du rften  sie e rs t nach einer A uf­
forderung  durch' den B räutigam . D en ers ten  Tanz, das 
B r a u t s t e c k l a ,  e röffnete  der ers te  B rau tfü h re r m it der 
B rau t, die er nach einigen R unden dem  B räu tigam  zuführte, 
w as als A ufforderung zum  T anze fü r die übrigen Hochzeits­
gäste galt. Um M itternach t w urde  „M ettich gassen“; das 
Essen ins G asthaus gebracht oder zurück ins B rau tenhaus 
gegangen.

Die Hochzeit w ar gewöhnlich am M ontag. Am kom m en­
den .Sonntage ging das junge P a a r  zu den E ltern  der B rau t 
und es w urde „W e d e r h o c h z e i t “ gehalten. In der Zw i­
schenzeit sollte die junge F rau  n icht nach H ause gehen. Bei 
d ieser k leinen G asterei w urde das H eira tsgu t ausgezahlt.

G roß w aren  bei e iner B auernhochzeit die V orbereitungen, 
eindrucksvoll der H ochzeitstag, an dem  das ganze D orf te il­
nahm . Das ganze Leben zehrte  m an davon.

R udolf R i c h t e r

Aus alten Kirdienredhnungen
Preise in alter Zeit

Vor 360 Jah ren , anno 1592 w urde  der Z ehentstadel in 
Pestenacker gebaut. Ein M aurer e rh ie lt täglich 5 K reuzer 
Lohn. (1511 kosten 1000 Ziegel 11 Schilling). Vor 350 Jah ren  
kostete  in Schmiechen das S troh: 1 Schober (=  20 Schab) 
6 k r. 1 Schober V esenstroh (=  40 Schab) 5 kr. 1 Schober 
G erstestroh  (=  12 Schab) 7 kr. 1 Schober H aferstroh  (=  12 
Schab) 8 kr.

Vor 340 Jah ren  (1612) kostete zu W alleshausen: ein neuer 
Wagen 3 Gulden, das Eisen hiezu 7 G ulden 47 kr., der 
Schmied fü rs Beschlagen 19 Batzen. Ferner: ein neuer Pflug 
53 kr., ein neuer Rechen 1 kr., ein neues Fölzbrett 12 kr. — 
Lidlohn der Köchin 5 Gulden, O berdirn  3 fl. 24 kr. 6 dl., 
der u n te rn  D irn 2 fl. 2 kr. — Taglohn fü r einen Dröscher 
12 Pfennig  =  3 kr. und die Kost dazu. Einem  Schnitter 
nebst Kost 6 K reuzer. Ein Z im m erm eister bekom m t 7 kr., 
jeder G eselle 6 kr. Ein M aurerm eister bekom m t 9 kr.. Ge­
selle 8 kr.

Ein P fund  Schmalz kostete in jenem  Ja h r  10 und ^ K r e u ­
zer, eine Scheiben Salz 2 fl. 24 kr. Ein E im er B ier 1 fl. 30 kr. 
und 2 fl. Das P fund  Rindfleisch kostet zu L andsberg und 
A ugsburg 3 K reuzer. Wein kostet der E im er von Jakob  Veith, 
G astgeb in Pestenacker 35 fl., eine Maß 10 kr., der beste 
12 kr.

G e t r e i d e p r e i s e  in dem Jah re  1622: 1 Schaff K ern 
(=  en th ü lste r Vesen) 21 fl., 1 Sch. Roggen 16 fl. anno 1623:
1 Sch. K ern  50 fl., Roggen 20 fl., G erste 14 fl., H aber 20 fl. 
pro Schaff. Drei Ja h re  darauf, 1626, haben sich bei einigen 
P farrhausha ltbedü rfn issen  die P reise leicht erhöht: Das 
P fund  Rindfleisch 3 'A—4 kr., die Scheiben Salz 3 fl. 28 kr. 
F i s c h e :  (von Pestenacker) das Pfund: Backfisch 5 u. 6 kr., 
Forellen  20 kr., G rundlen 18 kr.

U nter genannten  A usgabeziffern s teh t auch die in te res­
san te  Notiz: M ir (H. M atheus, C ooperator) A der gelassen und 
(für P. A nton Perghofer) ein B aybad gebraucht. (S teht nicht, 
was es gekostet).

U ngewöhnlich n iedrig  sind die G etreidepreise anno 1645: 
„Das G etreid  ist sehr w ohlfeil und  zw ar 1 Schaff K ern  nur 
3—4 fl., Roggen 2Vi und 3 fl., G erste ebensow iel, H aber 2 bis 
2'A fl.“

Die Löhne sind im Ja h r  1657 gegenüber denen von 1612 
um  m ehr als das doppelte gestiegen: P farrköchin  12 fl. und
2 fl. fü r Schuech, H aftgeld  1 fl. O berdirn  9 fl. 45 kr. und das 
Tuch. U nterknecht 13 fl. nebst Stiefl, Schuch und Tuch.

Eine Maß W ein kostet im selben J a h r  14 kr., 2 Y hren 
(=  2 Eim er) Wein 30.

Ein Ja h rh u n d e rt später, anno 1 7 5 8 , w erden dem P fa r r ­
v ikar von W alleshausen an B ürden der 10. Teil der E in­
künfte  und zw ar fün f Jah re  nacheinander auferlegt. In  die­
sem J a h r  gerie t so w enig G etreid, daß m an kaum  genug 
zum H ausbrot hatte . Der G rundzins betrug  vom T agw erk 
16 kr. Das Schaff Roggen kostete 23—25 fl. W e l z

Geschichtliche Erinnerungen 
für Walleshausen

Vor 500 Jah ren  w urde die P fa rre i W alleshausen durch 
päpstliche G enehm igung dem K loster Polling einverleibt, 
nachdem  Polling nahezu 107 Ja h re  vordem  n u r P a tro n a ts ­
h e rr  gew esen ist. Es ist h ierüber folgendes b eu rk u n d et (Akten 
Ord. Arch. Augsburg):

Polling: Im  Ja h r  1414, am M ittwoch nach P alm arum  
(4. A pril) da P robst W ilhelm  sich eben auf die Reise nach 
K onstanz (zum K onzil 1414) anschickte, en ts tand  im K loster 
F euer und b ran n te  dieses sam t K irche vollständig  nieder. 
Die N euerbauung stü rz te  es in eine große Schuldenlast, w es­
halb  P robst Ulrich III. sich u n te r anderen  Schritten  auch an 
den K ard inal und L egat fü r D eutschland P e te r von Schauen­
burg, Bischof von A ugsburg und an das D om kapitel w andte 
und e rh ie lt er auch 1448 die P farre i W alleshausen au f ewig 
e inverleib t u n te r folgenden B edingungen:

1. P robst und K onvent und deren  N achfolger sollen die 
heilige Beobachtung der Regel ständig  fes t- und  bei­
behalten.

2. Von den E inkünften  der P fa rre i möge fü r einen 
ständigen  V ikar und  zw ar einen W eltpriester, ein 
durch Bischof selbst oder dessen V ikar festzusetzenden 
angem essener G ehalt e inbeha lten  w erden.

3. Z u r Zeit der V erw aisung der P fa rre i sollen die P r i­
m ärfrüch te  dem Bischof en trich te t w erden; von diesen 
und  anderen  bischöflichen Rechten sei durch die v o ran ­
gegangene Incorporation  nichts abgeschafft!

■ Gegeben zu A ugsburg den 2. D ezem ber 1448
Diese Incorporation  w ird  von P apst N ikolaus V. bestätig t 

am 16. N ovem ber 1452.
In  diesem  Ja h r  (1452) w urde in gegenseitigem  E inver­

ständn is von P robst Johann  (Polling) und  P fa r re r  H aider 
(i. W.) auch noch eine C ooperatur (Stelle eines 2. Geistlichen) 
gestifte t „dam it der G ottesdienst gem ehret und  die P fa r r-  
leu t desto besser m it ih ren  christlichen R echten versehen 
w ürden .“

(Schluß folgt)
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Die Ulrichsverehrung zu Pestenadter
Eine heimatgeschichtliche Betrachtung zum Ausklang des 

Ulrichsjahres
Schon im Jahre  1354 erw arb das Kloster Polling 

durch Kauf das Patronatsrecht über die Pfarrkirche zu 
W alleshausen einschließlich des Kirchensatzes von Pe- 
stenacker und Wabern. Spätestens von diesem Zeitpunkt 
an, wahrscheinlich aber schon zuvor, w ar Pestenacker 
Filialkirche der Pfarrei Walleshausen und blieb es bis 
zum Jahre  1907. Für die Vermutung, Pestenacker sei be­
reits vor dieser Verbindung selbständige P farrei gewe­
sen, findet sich bis heute kein urkundlicher Beleg. In 
der Seelsorge w urde es jahrhundertelang durch den je­
w eiligen Cooperator der Pfarrei W alleshausen betreut. 
Übrigens gewann das Gotteshaus von Pestenacker erst 
zu Beginn des 18. Jahrhunderts seine jetzige ansehnliche 
Baugestalt, vor allem — nach einer schon früher erfolg­
ten Erw eiterung des gotischen Langhauses — durch die 
Erhöhung des Turmes und die im Jah re  1727 kapellen­
artig angebaute Sakristei. Letztere verdankt ihre E nt­
stehung dem fü r Pestenacker als H ilfspriester eingesetz­
ten A ugustinerchorherrn G ilbert M anhart, einem Sohn 
des unteren Paartales (geb. 4. 2. 1677 zu Hohenwart), der 
später Pfarrverw eser von W alleshausen war. Indem wir 
im folgenden einige kurze, bisher unbekannte Aufzeich­
nungen des ihn als P farrv ikar ablösenden Ignaz Glogg- 
ner ausw erten und dam it die 1951 erschienene O rts­
geschichte von Pestenacker zu ergänzen suchen, lernen 
wir die Entwicklung der dortigen Ulrichsverehrung erst­
malig näher kennen.

Ehe der A ugustinerchorherr Dominikus Bartolomedi 
P farrverw eser wurde, d. h. vor 1717, zog die Pfarrge- 
meinde W alleshausen alljährlich am Feste des heiligen 
Bischofs Ulrich (4. Juli) gleich den Gläubigen anderer 
Orte (vergl. Dörflers Ulrichsbuch, S. 231) im Bittgang 
m it dem Kreuz zur Ulrichskirche von Eresing Gloggner 
meint, dies w äre unterblieben, wenn damals schon am 
gleichen Festtag auch zu Pestenacker das U lrichspatro­
zinium getroffen hätte. Ob das Heiligtum zu Pesten­
acker „anfänglich schon in honorem S. (=  Sancti) Udal- 
rici, oder aber S. Silvestri allein eingeweyhet w orden“, 
sei nicht erwiesen; in älteren Schriften werde die dortige 
Kirche „Ecclesia S. S ilvestri“, in den zeitgenössischen 
Kirchenrechnungen aber „SS. *) Silvestri et U dalrici“ 
Kirchenrechnungen aber „SS. (=  Sanctorum) Silvestri 
e t U dalrici“ genannt. E rst während der Amtszeit Barto-

lomedis (1717—1725) sei der erw ähnte Kreuzgang der 
P farrei Walleshausen von Eresing nach Pestenacker ver­
legt worden. Außer W alleshausen kam en seither auch 
die P farreien  Winkl und Schmiechen am Ulrichstage mit 
ihrem  Kreuz nach Pestenacker.

In diesem Zusammenhang erscheint mir bem erkens­
wert, daß man die große, im Jahre 1717 von dem M ün­
chener J. M. Langenegger gegossene Glocke m it Relief­
darstellungen der Heiligen Silvester, Ignatius von Loyola 
und Ulrich schmücken ließ.

Mag der Ulrichskult zu Pestenacker zwar nicht — wie 
anderswo — bis zu den U rsprüngen der V erehrung des 
großen Volksheiligen zurückreichen, der lokale W erde­
gang des Kultes ist darum  nicht m inder eigenartig und 
wissenswert.

Peter Dörfler hat uns mit einer, angesichts seines 
greisen Alters, bew undernsw erten Leistungskraft, ein 
Ulrichsbuch gestaltet, als letztes Vermächtnis, bevor er 
selbst, noch ehe das Augsburger U lrichsjahr ausklang, 
für im m er zu dem gewaltigen Schutzherrn des Lech­
rains hinüberging. In dieser volkstümlichen Biographie 
schreibt der heim atverbundene Priesterdichter (S. 216 ff.), 
wie der Ulrichskult erneut mächtigen Aufschwung e r­
fuhr, als m an dank der Bemühungen des Augsburger 
Bischofs in der Nacht vom 15. auf den 16. April 1762 den 
jahrhundertelang verschollenen Sarg m it den Gebeinen 
des Heiligen wiederfand. Von diesem Bischof Joseph, 
Landgraf von Hessen-Darmstadt, berichte.t wiederum  
Gloggner, daß er anno 1766 jedem Dekanat seines Bis­
tums wie übrigens jeder Kirche, die den heiligen Ulrich 
zum H auptpatron hatte, einen in Silber gefaßten P ar­
tikel von dessen Gebeinen schenkte.

Auch die W alleshauser Filialkirche zu Pestenacker 
w urde m it einem solchen bedacht. B. M üller-Hahl er­
w ähnt in der Pestenackerer Ortsgeschichte (S. 48/49), Bi- 
chof Joseph habe gemäß einer Aufzeichnung des da­
maligen Cooperators Tassilo Seeholzer am 7. Juni 1765 
„ungebetener Zeit St. Sylvest und Ulrich Gotteshaus in 
Pestenacker verehret und übernachtet g ratis“. Der hohe 
Gast habe dafür der Kirche den U lrichspartikel vermacht. 
Das geschah, wie oben gesagt, anno 1766. Von dem Be­
such erw ähnt der Pfarrchronist Gloggner, der überdies 
zur gleichen Zeit P farrv ikar von W alleshausen und See­
holzers Vorgesetzter war, eigenartigerweise nichts. Da­
gegen können wir den Verm erk in der genannten O rts­
geschichte, Seeholzer habe auf die Unkosten der Kirche 
von Pestenacker den Partikel „in ein silbernes, mit Kup­
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fer aber in Feuer vergoldetes und m it Steinen besetztes 
und 15 fl. 14 kr. kostendes Herz eingeschlossen“, durch 
P farre r Gloggners M itteilung ergänzen, daß die Reliquie 
am Ulrichstage (4. Juli) 1766 von W alleshausen aus in 
feierlicher Prozession nach Pestenacker getragen, dort- 
selbst aufgestellt und schließlich dem Bildnis (Altarblatt) 
des Heiligen am Hochaltar auf die B rust geheftet wurde.

So w ar also St. Ulrich wohl im 18. Jah rhundert P atro ­
ziniumsheiliger von Pestenacker geworden und neben 
den heiligen Silvester getreten, welcher schon seit alters- 
her von den Bauern des Dorfes und der Umgegend als 
Viehheiliger vertrauensvoll angerufen zu w erden pflegte. 
Noch zu Gloggners Lebzeiten unternahm  übrigens die 
Pfarrgem einde Weil zum hl. Silvester von Pestenacker 
alljährlich einen Kreuzgang und stiftete diesem F ü r­
b itte r „ain m ehrere pfund schwäre kertzen“, die man bei 
jeder heiligen Messe anzündete und am Silvestertag all­
zeit erneuerte.

Das U lrichsreliquiar verw ahrt die Kirche von Pesten­
acker heute noch. Die herzförmige Kapsel, die es um ­
schließt, wird, m it einem Fuß versehen, gleich einer 
kleinen M onstranz am Fest des Ulrichspatroziniums dort 
zur V erehrung ausgesetzt.

G erhard S k r a b a 1, München

Wie der Walleshauser Zwiebelfurm entstand
Ein Beitrag zur Ortsgeschichte

W alleshausen verdankt den stattlichen Zwiebelturm 
seiner Pfarrkirche vor allem dem U nternehm ergeist und 
Opfersinn des A ugustinerchorherrn Kilian Griesböck, 
gebürtig aus Schwaz in Tirol. Ihn hatte  der damalige 
Propst von Polling, der Münchener Claudius Planck, im 
Jah re  1672 zum Verweser der angesehenen Stiftspfarrei 
berufen. Die Zeit stand immer noch im Zeichen des Wie­
deraufbaus nach dem unseligen Dreißigjährigen Krieg, 
und der Propst w ußte aus eigener Erfahrung, was ge­
rade in W alleshausen nottat, hatte er doch selber zwei 
Jahrzehnte zuvor, von 1650 bis 1652, un ter schwierig­
sten V erhältnissen dort als P farrer gewirkt.

Griesböcks bauliche Leistung dü rfte  besonders in der 
oktogonen (=  achteckigen) Erhöhung des schon seiner­
zeit vorhandenen, gedrungenen vierseitigen T urm -U nter­
baus zu suchen sein. Dieser U nterbau stellt wohl den 
ursprünglichen, wesentlich niedrigeren Turm  der Kirche 
dar; er schloß verm utlich — wie viele m ittelalterliche 
Landkirchtürm e — oben m it einem Satteldach ab. Eine 
noch heute erhaltene Rundbogennische in seinem Innern 
deutet an, daß er der älteste Teil des Gotteshauses ist. 
A uffallenderweise steht das spätgotische Langhaus 
schräg zu dem viereckigen Turm -U nterbau. An der Stel­
le der genannten Nische mag einst, kleiner als das je t­
zige, ein romanisches Langhaus unm ittelbar in den Turm 
gem ündet haben.

Als B aujahr des Turm es in seiner neueren, durch das 
dreifach gegliederte Oktogon erhöhten G estalt w ird 1695 
angegeben. P fa rre r Griesböck starb  aber schon 1693, hat 
demnach das W erk zwar betrieben, dessen Vollendung 
jedoch .nicht m ehr erlebt.

Eigenartig ist, daß der Name Griesböck in Walles­
hausen schon um die M itte des fünfzehnten Jah rh u n ­
derts auf taucht. Einer der ältesten Jahrtage  der P fa rr­
kirche, welcher angeblich bereits in das inzwischen ver­
loren gegangene Salbuch (Urbar) von 1453 eingetragen 
war, nennt als S tifter einen Ulrich Griesböck und seine 
H ausfrau Anna. Doch davon ein anderm al.

In  einem Pollinger M irakelbüchlein von 1772 finden 
w ir un ter den W ohltätern des Gotteshauses Polling im 
17. Jah rhundert eine „Catharina Grießenböckin, gebohr- 
ne A zw angerin“ aufgezeichnet. Diese Frau w ar die M ut­
ter des vorerw ähnten P farrers K ilian Griesböck. Auch 
ein Brief des Propstes Claudius Planck rühm t sie als 
„ein sonderbare G utthäterin  des H. C reutz“ (des heiligen 
Kreuzes von Polling). Ih r geistlicher Sohn hatte  aus den 
ihm persönlich zustehenden Einkünften der W alleshau­
ser P farrp fründe einen stattlichen Betrag hergeliehen, 
um die notwendigsten Kirchenschulden zu begleichen. 
Welcher A rt diese V erbindlichkeiten waren, geht aus 
einer späteren Aufzeichnung eindeutig hervor. Im Jahre 
1770 schreibt P farrverw eser Gloggner über ihn: „Hat

sein Angedencken durch erbauung des Neu- und präch­
tigen K irchenthurn zu W alleshausen verewiget. An de­
nen Schulden, in welche die Kirchen durch disen Bau 
versetzt worden, hat er von Pfarrhof-Säckhl nach und 
nach 120 fl. bezahlt, m it dem Geding, daß die Kirchen 
hierfür einen Ewigen Jahrtag  für sein Frau M utter 
Catharina, gebohrne Atzwangerin, m it 3 Messen und 
1 Vigil solle halten lassen . . .“ Auch ist dort ausdrücklich 
verm erkt, daß Kilian Griesböck besagte Übereignung 
unter Vorwissen seines Ehrw ürdigen H errn Probstes 
und un ter Bestätigung seines Cooperators und künftigen 
Nachfolgers Franz Kiferlin vollzog. Der letztere ha t dann 
im Todesjahre Griesböcks, 1693, die Jahrtagsstiftung ein­
getragen m it dem Zusatz: „Für seine liebe M uetter seelig, 
Chatarina Griesböckin, gebohrne Atzwangerin quo erat 
benefactrix M onasterii“ — d. h. „da sie eine W ohltäterin 
des Klosters war.

M utter Griesböck hatte  einige Zeit bei ihrem  Sohn 
im Pfarrhof gelebt und w ar zu W alleshausen gestorben. 
Ihr Mädchenname legt die Verm utung nahe, sie sei m it 
dem früheren Probst A nther (us) Azwanger eng ver­
w andt gewesen. Dieser stam m te aus Sterzing in Südtirol 
(bei Bozen) und hatte  von 1643 bis 1669 zu Polling re­
giert

Am 17. Februar 1693 folgte Kilian Griesböck seiner 
verewigten M utter im Tode nach. Er verchied an einem 
hitzigen Fieber, das er in vorbildlicher Erfüllung seines 
Priesterberufes „bey Providierung eines Pfarrkindes er­
erbet“, d. h. als er dieses m it den Sterbsakram enten ver­
sah. In der M itte der Stufen, welche vom Kirchenschiff 
zu dem etwas erhöhten A ltarraum  hinaufführen, unter 
dem Chorbogen also, betteten die W alleshauser ihren 
geliebten H irten zur letzten Ruhe. Als man fast ein 
Jah rhundert später einen seiner Ordensbrüder, den Co- 
operator Tassilo Seeholzer, an der nämlichen Stelle be­
grub, fand man dort noch P farrer Griesböcks Toten­
schädel und Gebeine und m auerte sie w ieder ein.

Sein K irchturm  aber, der Heiligtum und Gottesacker 
treu  bewacht, ragt je tz t noch freundlich überm  stillen 
P aartal auf, ein beredtes Denkmal für Kilian Griesböcks 
selbstlose Liebe zu seiner Pfarrgem einde und seiner 
from m en M utter. G erhard S k r  a b a 1

Konrad der Sdiondorfer
Wie das im Landkreis mehrfach begüterte Kloster Pol­

ling die Pfarrei Walleshausen erwarb
Die frühesten engeren Bande zwischen dem Augusti­

nerchorherrnstift Polling und der P farrei W alleshausen 
knüpfte Konrad IV. der Schondorfer. Er regierte, nach­
dem er Kanonikus in Dießen gewesen, als Propst von 
Polling von 1345 bis 1382.

Gloggner nennt ihn in seiner W alleshauser Pfarrbe- 
schreibung versehentlich „Conradus VI.“ Michael H artig 
gibt in dem umfassenden W erk „Die oberbayerischen 
S tifte“ (München 1935, S. 135) als Konrads Todesjahr 
irrtüm lich 1387 s ta tt 1382 an.

Der Klosterchronist bezeichnet den unternehm ungs­
reichen Propst als „restaurator tarn in tem poralibus 
quam in spiritualibus“ (=  Erneuerer gleichermaßen in 
weltlichen wie in geistlichen Dingen) und als „restaura­
tor m onasterii et ecclesiae“ (== Erneuerer des Klosters 
und der Kirche).

Konrads besondere Verdienste sind:
1. Er stellte das verfallene Kloster, die Gebäude und 

das damalige, schwer beschädigte M ünster wieder her.
2. Er tilgte die durch vorausgegangene Plünderungen 

und Brandschatzungen riesenhaft angewachsene Schul­
denlast des Klosters.

3 Er kaufte G üter und Zehnten zurück, welche an Laien 
verloren gegangen waren, z. B. in Pürgen.

4. E r verm ehrte den Besitz des Klosters durch Ankauf 
zahlreicher w eiterer Güter, unter anderen in P ritt- 
riching, zwei G üter in Weil, eine Mühle und vier 
Höfe zu Walleshausen.

5. Er erw arb  das Patronatsrecht ( den Kirchensatz) 
über verschiedene Pfarreien, so das jus patronatus von 
Walleshausen.
Es w ar dies insgesamt der Kirchensatz zu Walles­

hausen, Pestenacker und Wabern, sowie die ganze Vogtei
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über diesen Kirchensatz und über die genannten fünf 
Liegenschaften.

V erkäufer w aren in letzterem  Falle die in den ,Mo- 
num enta Boica‘ als „Tulishauser“ bezeichneten Edlen 
von Eresing, und zwar Frau Ottilia, die Witwe des Diet­
rich von Eresing, m it ihren Kindern. Als Kaufpreis hatte 
man hundert Pfund „guter A ugspurger Pfenning“ ver­
einbart. Der K auf- und Quittungsbrief wurde am A fter­
montag (d. h. Dienstag) vor dem St. Georgstage 1354 er­
stellt. U nter den Personen aus dem Landadel, die bei 
diesem Kauf Bürge standen, w erden Arnold der Jud- 
mann von Petzenhofen und Heinrich der Petzenhauser 
genannt. Die Zeugen der V erbriefung waren: H err Eber­
h a rt von Rorbach, R itter Konrad von Haltenberg, Hein­
rich der Zwerger, Ulrich der Vogt von Scheffoltingen 
(== Schöffelding) und Ulrich der M ayrhofer zu Weilheim.

Allein mit dem ordnungsgemäß erfolgten und ver­
brieften Kauf w ar es trotz des bar beglichenen Entgelts 
durch Propst Konrad nicht getan. Die störrichen Ver­
käufer erhoben nachträglich noch rechtswidrig A nsprü­
che auf die Nutzung des Kirchensatzes. Von den Söh­
nen der Eresingerin, Oswald und Dietrich, w ar der 
letztere beim Abschluß des K aufvertrages abwesend und 
außer Landes gewesen. Auch die Tochter K atharina 
machte Forderungen geltend. Näheres über die hieraus 
erwachsenden Streitigkeiten schildert K. Emerich in den 
„Landsberger G eschichtsblättern“ von 1933 (Nr. 10, S. 75 
u. 76). Er erw ähnt dort un ter anderem, daß Propst Kon­
rad das Landgericht Landsberg um Entscheidung anrief. 
E rst nachdem W olfart der Zwerger und der junge 
Prän tlein  von Pfaffenhofen als Spruchm änner (Schieds­
richter) beigezogen worden waren, konnte der S treit 
schließlich im Jahre  1356 gütlich geschlichtet werden.

Im Jahre  1380 gelang es Propst Konrad auch, Sey- 
frid Domsplatz von Lilienthal und dessen B ruder Perch- 
told, C horherrn zu Augsburg, zum Verzicht auf die Wal­
leshauser P farrei zu bewegen. Welcher A rt deren Rech­
te und Ansprüche waren, ist nicht aufgezeichnet. Der 
erste vom Kloster Polling dorthin präsentierte P farrer 
w ar der 1379 genannte Georg Puchier (Pucher). Wie sei­
ne Nachfolger w ar er1 W eltpriester. E rst 1492 übernahm  
erstm als ein Pollinger Chorherr die Pfarrei W alleshau­
sen, nachdem diese dem Kloster völlig einverleibt (in­
korporiert) worden war.

Von Konrad IV. bleibt noch zu berichten, daß er in 
seinem Propstwagen das Brustbild eines gekrönten Ein­
horns m it einem Ring am Horn führte. Dies w ar auch 
das W appen der am Ammersee seßhaften Adelsfamilien 
von Schondorf, der er entstam m te („ex Nobilibus de 
Schondorff“). Das jetzige neue Gemeindewappen von 
Oberschondorf, abgebildet im 77. Band des Oberbayeri­
schen Archivs (1952) und in den „Landsberger Ge­
schichtsblättern“ 1953 (Nr. 1, S. 8), ist diesem Adelswap­
pen nachgeahmt

Gleich anderen Geschlechtern des Landadels hatten 
die Edlen von Schondorf ihre Fam iliengrabstätte zu Pol­
ling. Noch heute finden w ir in der Vorhalle un ter dem 
Orgelchor der dortigen ehemaligen Stiftskirche, nahe 
dem Eingang, Propst Konrads Grabstein.

Gerhard S k r a b e 1

Geschichtliche Erinnerungen 
für Walleshausen

(Schluß)
Als Spruchm änner fü r den gebührenden G ehalt (des 

H ilfspriesters) w urden  aufgestellt:
P robst Georg von R ottenbuch 
O tt Schondorffer, Pfleger zu P äh l
H einrich D iesser, L and- und S tad trich te r zu L andsberg 
C aspar W ahrer zu W abern 
C onrad Schmalholz und
Josef P fö ttner, beide B ürger von Landsberg.

Diese bestim m ten, daß der P robst von Polling und sein 
C onvent ewiglich einen P rieste r n ebst dem gew öhnlichen 
P fa r re r  in W alleshausen stellen sollten und zw ar einen 
Säculargeistlichen, w ofür dem P robst zugesprochen w erden: 

2 Teil des großen Zehents aus dem  S p ita lgu t in W abern, 
so, wie es die K irchpröbste b isher eingenom m en.
Den Z ehent aus der D ürre rhub  in W alleshausen und

allen  Äckern die zu U. L. Fr. gehören, wie ihn die 
K irchpröbste eingenom men.
Den ganzen, b isher von den K irchpröbsten  zu Pesten- 
acker eingenom m enen Zehent in Pestenacker.
D ann noch von der K irchenstiftung W alleshausen jä h r ­
lich 2 rheinisch Gulden und von Pestenacker 3 rh e i­
nisch Gulden ewig Geld jährlich.

Geschehen M ontag nach L aetare  1452
Der Bischof genehm igt vorstehendes im sogenannten 

C onfirm ationsbrief vom 25. M ärz 1453.
Acht Jah re  später, am O sterm ontag des Jah re s  1461, nahm  

Polling offiziell durch seinen D ekan M arsta ller Besitz von 
der P farre i. Ein A ugsburger G eistlicher und öffentlicher 
ka iserlicher N otar nahm  die E inführung  des D ekans vor.

H ierüber w urde eine U rkunde v erfaß t und als Zeugen 
angeführt: R itte r C aspar von W abern und  sein Sohn P an k ­
ra tiu s“. Es ist in teressan t, daß sich im Fam ilienreg isfer von 
W abern die V ornam en K aspar und P an k raz  bis auf den 
heutigen  Tag nachw eisen lassen. Auch der H ausnam e „zum 
Sigl“ (der Siegler) könnte an eine ritte rliche  Z eit noch e r­
innern . E inen H inw eis auf B esitzer in ä lteste r Zeit geben 
F lu rnam en  wie: Pankrezenacker, Sänftholzw iese, D ü rr­
acker u. ä.

Z ur G röße und A usdehnung der P fa rre i W alleshausen ist 
noch zu sagen, daß zu den jetzigen F ilialen  W abern, P etzen­
hofen und U nfriedshausen  auch P estenacker bis 1908, Jedel- 
ste tten  bis 1915, Schloß K altenberg  und  die beim Schloß 
gelegenen H äuser noch bis zum Jah re  1942 zur P fa rre i ge­
hörten. Die G em einde W alleshausen h a t die A bsicht noch in 
diesem  J a h r  einen E n tw urf fü r ein eigenes G em eindew appen 
einzureichen. D ieser W appenentw urf sieht vor: in der M itte 
das bekann te  Pollinger Kreuz, angedeutet w ird  das W aberer 
W appen (Schachbrett) und das H undtsche W appen von K al­
tenberg  durch einen Adlerflügel. H. Welz.

Walleshausener Wetterglodce 400 Jahre alt
Vier Glocken vom ältesten  G eläute sind im 17. J a h r ­

h u ndert auf dem T urm  der K irche zu W alleshausen gehan­
gen. Die älteste  und größte dieses Q uarte tts , die W etter­
glocke, is t heu te  noch e rha lten  und  fe ie rt ihren  400. G eburts­
tag. N eben ih r hängt am G lockenstuhl eine H olztafel, auf 
dieser steht:

W illkom men in der Heimat!
Dem großen Hundt, 
der auch gefangen — bis zur S tund; 
tro tz  seines A lters, bald 400 Jah r, 
noch ein K riegsteilnehm er w ar!

1947
In  genanntem  Ja h re  ist die Ju b ila rin  von einem  Glocken­

lager bei H am burg zurückgekehrt und  w urde w ieder an 
ih ren  E hrenp la tz  gehängt. Ein Schloßherr von K altenberg, 
Dr. W iguleus H undt (Siehe L. G. Bl. 1952, Nr. 7 8 — Skrabal: 
Dr. H undt, ein bayerischer G eschichtsschreiber und S taa ts­
m ann) h a t sie der P farrk irche  W alleshausen gestiftet. Die 
Glocke h a t 4’%" im Durchm esser, Ton „e“ und trä g t oben 
am  K ranz (in Latein) die U m schrift: „O Gott, höchster 
Schöpfer der un reinen  Welt, von uns A rm en w ende ab deines 
Zornes Blitze. Anno 1553“. Am A nfang des H exam eters so­
w ohl als des P en tam eters ist in der M itte der Glocke das 
H ündische W appen m it der U m schrift: (Latein) „Durch die 
F ürsorge des W iguleus H und t von K altenberg , beider Rechte 
D oktor, herzoglicher R a t“ 1553. G enau in die M itte verte ilt 
sind die B ildnisse des G ekreuzigten und das U nserer lieben 
F rau. U m schriftung der Reliefs: (Latein) „M eister Wolf gang 
S teger. der jüngere  in M ünchen m achte mich im Ju n i 1533“. 
U nten am  A nschlagkreise liest m an (L.): „Die getaufte  Glocke 
v e rtre ib t m it him m lischem  Segen und göttlicher K ra ft U n­
w ette r und  Teufel, B litze und H agel 1533“. Z ierranken , P u t­
ten  und kleine Teufelchen schm ücken die Schriften. V ierm al 
ist die Jah rzah l 1553 som it auf der bronzenen K ünderin  an ­
gebracht.

Die E lte rn  und G eschw ister des großen S tifte rs liegen im 
W alleshausener G otteshaus begraben Die, w ahrscheinlich 
einst zugem auerte  G ru ft befand sich vor dem M agdalenen- 
a ltar. Die G ruftbodenplatte  aus rotem  M arm or, deren  Schrift 
begreiflicherw eise sehr abgew etzt ist, w urde im Vorzeichen 
der K irche angebracht. Die M utter des G lockenstifters w ar 
eine herzogliche B eam tenstochter aus dem Geschlechte der 
G löckner von Landsberg. Die Gem einde W alleshausen w ird  
voraussichtlich zum  kom m enden R uethenfest 195? in L ands­
berg  einen  Festw agen stellen, dessen D arstellung  auf diese 
G lockenstiftung vor 400 Jah ren  hinw eist.

K urz noch einiges über die Schw estern d ieser Glocke:
2. Glocke: D urchm esser 3’1” — Ton „b“ U m schrift: F liehet 

feindliche Scharen! Es siegt der Löwe aus dem S tam m e Juda, 
W urzel David. — W olfgang N eidhart in A ugsburg gos mich 
1619 (Bild: U. L. Fr.).
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3. Glocke: Durchm.: 2’8”, Ton „dis“ U m schriftung: Lob sei 
dir, o H err, König der ewigen H errlichkeit! W oltgang Steger 
gos mich. (Bild des G ekreuzigten) Jah rzah l: 1569.

4. Glocke: Durchm.: 2’5”, Ton „e“ U m schriftung: G egrü- 
set seist du, M aria, Tochter des V aters. M utter des Sohnes, 
B rau t des heiligen Geistes. CBild: M aria V erkündigung) P au ­
lus Kopp in M inchen gos mich 1688.

W ahrscheinlich w ar der Z usam m enklang dieser 4 Schwe­
ste rn  aus Erz nicht seh r gut, denn vor 50 Jah ren  (1903) 
w urde ein neues östim miges B ronzegeläute, aus der G locken­
gießerei Hamm, Augsburg, aufgezogen, w elches der W elt­
k rieg  1914—18 als O pfer forderte. (Diese Glocken sind be­
schrieben in den L. G. Bl. 1929 S. 6).

N un hat W alleshausen seit dem L eonhard itag  1922, an 
welchem Tag m an Schnee schaufeln m ußte, neben der a lt­
eh rw ürd igen  H undtglocke ein S tah lgeläu te  aus Bochum. Die 
Glocken kosteten  90 000 M ark, die F rachtspesen eine halbe 
Million (Inflation). Der alte  G lockenstuhl aus Eichenholz 
w urde abgebaut und das Holz als N utzholz an einen ge­
w erblichen B etrieb  verkauft. D er neue S tuh l aus Eisen m uß­
te u n te r V erw endung einer Feldschm iede im T urm  zusam ­
m en genietet w erden. Die F reude beim  einstündigen P robe­
leuten  w ar allgem ein groß. H einrich W e l z

Über Hinrichtungen von Annodazumal
Die S tad tkam m errechnungen  von L andsberg  bringen von 

Zeit zu Z eit in te ressan te  Notizen ü b er H inrichtungen und 
„B eförderungen vom Leben zum T od“. Es sind jew eils die 
A usgaben fü r solche A m tshandlungen verm erk t; leider nicht 
im m er das jew eilige D elikt. W ir w ollen im folgenden die 
N am en der D elinquenten  in chronologischer Reihenfolge v e r­
öffentlichen :

1714: M agdalena H ueberin  oder sog. S tu tz Ö hrlin aus 
Schw aben gebürtig  w urde durch das Schw ert vom Leben 
zum Tod hingerichntet. — Josef K ling w urde im gleichen 
J a h r  durch den S trang  hingerichtet.

1718: M agdalena K irchlechnerin ist m it dem Schw ert vom 
Leben zum Tod h ingerichtet w orden. Acht N achtw ächter 
haben die letzten drei Tage h indurch Tag und N acht obige 
K irchlechnerin im A m tshaus bew achen m üssen. An G esam t­
unkosten en ts tehen  dabei 12 fl.

1727: Adam Södlm ayr ist um diese Zeit L andgerichts­
am tm ann zu M oorenweiß. Durch das Schw ert w urde vom 
Leben zum Tod h igerichtet E lisabeth  H abersetzer, eine ge­
borene M etzgerstochter von A pfeldorf. Sie w urde zur o rd en t­
lichen M alefizschrannen oder P rangen  geführt. Im  selben 
Jah re  w urde wegen M ordes der von L aufen an der Salzach 
gebürtige Georg Poschenauer h ingerichtet.

1730: H ans Georg Mack, aus H össenkässel gebürtig , w urde 
durch den L andgerichtsam tm ann A dam  Södlm ayr vom A m ts­
haus bis zur öffentlichen M alefizschrannen geführt, wo er 
durch das Schw ert vom Leben zum Tod gebracht w ird. Sein 
V erbrechen w ird  als sacrilegium  bezeichnet.

1731: W egen B randstiftung  w urde M aria Sedlm ayr von 
K ottgeisering durch das Schw ert in L andsberg  hingerichtet.

1732: W egen K inderm ords w urde A gnes K ü rn e r von B leu t- 
mansschw ang, hiesigen L andgerichts, h ingerichtet.

1739; Am 23. A pril 1739 w urde G eorg W alter von R am - 
saeh „durch das Schw ert vom Leben zum Tod hingerichtet 
und also dann  auf das Rad geflochten“.

1760: D er zum  Tod v e ru rte ilte  G regor N iggenfahler von 
Schw abdießen w urde  p a rdon ie rt begnadigt).

1771: In  diesem  J a h r  w erden durch das Schw ert h in ­
gerichtet Josefa G eigerin von P eißenberg  w egen K inder­
m ord und E lisabeth  W örm ann von M oorenweiß.

1772: Auch in diesem  J a h r  fanden  in Landsberg  zwei 
H inrichtungen sta tt. Wegen M ordes w urde  Jakob  P ran d l 
und „inpuncto fu r t i“ F ranz W ächter von U nterig ling  durch 
das Schw ert hingerichtet.

D am it enden diese w enig erfreulichen Notizen über V er­
brecher frü h e re r Jah rh u n d erte . Dr. S. H o f  m a n n

Die Entwicklung der Ortsnamen des 
Landkreises Landsberg

Die angegebenen Jah reszah len  sind nicht der Z eitpunkt 
der B esiedlung oder G ründung des O rtes sondern  deren 
erste, sichere, urkundliche B enennung. E n tstanden  sind die 
m eisten  O rte schon w eit früher. E in G roßteil, vor allem  die 
„ing“-O rte  (Nachsilbe klein ing), geht bis au f die Zeit der 
L andnahm e um  das J a h r  300—500 nach Chr. zurück. D er in 
K lam m ern beigefügte Nam e is t die D ialektform  des heutigen 
G em eindenam ens. Die N am ensentw icklung und  die Schreib­
weise in den verschiedenen Ja h rh u n d e rte n  sind aus den b is­
her erforsch ten  U rkunden  entnom m en. Die ers ten  B enennun­
gen stam m en aus G ründungen  der F ü rs ten tü m er (744), die 
häufigeren aus dem 12. Ja h rh u n d e rt (K lostergründungen). 
Die M ehrzahl der O rtsnam en stam m t aus dem  6. bis 13. J a h r ­
hundert, voraus die ä lteren  m it der E ndung  ing,' ingen; die

„hausen“ aus der Zeit der ersten  Besiedlung von den U r- 
dörfern  aus (7.—9. Jabrh .), wobei die „feld“ m it günstigerer 
Lage und  besserem  Boden die ers teren  w aren  (6.—8. Jahrh .), 
ebenso die freien B erghöhen und „w ange“ --  w aldfreien 
Teile. Die O rte m it „dorf“ -- m assive H äusergruppe, e n t­
w ickelten sich um  das J a h r  1000, w ährend  die R odungs­
siedlungen „ ro tt“, „ried“ oft noch später entstanden.

Ahd -  althochdeutsch, Mhd =  m ittelhochdeutsch.
Gem einde — E rste r u rkundlicher N achweis und D eutung 

(D ialektform ) des N am ens der G em einde und dazugehöri­
ger O rtsteile.

B e u e r b a c h  (Burabach): 954 B ibirbach, 1033 Piuw erbach, 
1297 Peurbach; der alte Nam e vom T ier B iber, häufiges 
A uftre ten  am Bach, (Purequelle), bis eine Angleichung 
an P eu rn  Bayern, dem G ru n d h errn  K loster Bene­
d iktbeuren, erfolgte.
M angm ühle, M agnus Schmelcher 1640, 1295 ers te  N en­
nung, 1538 W eltzem ühl; 1300 Zellhof, 1033 Zella p re - 
dium , klösterliche Zw eigniederlassung von B enedik t­
beuren.
A delshausen — 1270 A deltshusen (Geschlecht der Adal), 
W olfm ühle __ Besitzernam e.

B e u e r n  (Beira): 1396 Peurn , ahd. bur — W ohnbau.
Pflaum dorf, 1140 P frundorf, 1285 P h lun -, 1296 Pflaun-, 
1382 Pflaum endorf, p frum a oder pflum e ... Pflaum e, 
die erste  O bstsorte.
A lgertshausen — 1223 A lchishusen (ALA-Gis ^ ger­
m anischer Stamm).

D e t t e n h o f e n  (Dettahofa): 1150 T attenhofen, aus der 
verkürzten  N am ensform  Tato, des G rundherrn , v iel­
leicht T ato  . Vater.
U m m enhausen, 1270 U m benhausen (G rundherrnnam e). 
Pitzeshofen, 1179 Buccineshoven, 1515 Pitzetshoven. 
Puzi -= Schatz.
E n g en ried  u nd  H ü b sch en ried  sind  jü n g e re  R o d u n g s­
sied lu n g en  nach  1200.

D e t t e n s c h w a n g  (Deschwang): 1052 Teidinswanch, 1065 
T agidinesw ank, 1136 T aidingisw ang, 1179 T ädinesw ana, 
1397 D atenschw anck, ~  Ebene m it G erichtsstätte, das 
ahd. Ding w ar. G erichtsversam m lung un te r freiem  
H im m el bei Tag, daher Tageding. 1432 T ettensw ank. 
A btsried Rodungssiedlung, 12. Ja h rh u n d e rt v. A dal- 
bertus de Rote, übergeben an W essobrunn. 1860 ab ­
gebrochen. W olfgrub 1275, T hann  ^  1810 abgebrochen, 
Gut U nterhausen (1366) einst Edenhausen — O den­
hausen. O berhausen =  jüngeres Gut, bis 1868 zwei 
Höfe.

D i e ß e n  (Diassa): 1039 Diezen, 1411 B airdyessen, zu u n te r­
scheiden von dem schwäbischen Dießen (kräftiger 
K langnam e), mhd. diezzo oder dieze — W irbel, W asser­
fall, heu te  noch die W asserstürze des W einbaches, süd ­
lich vom K loster (die G rafen „ze dem e diezzin“. 
W e n g e n  (Wenga: 1130 W urziggrünes Gefild. H of­
m arksgasse 1793, C lostergassen 1455 =  herrschaftliches 
Gebiet am  Sitz des Stifts, als L asten befre it herau s­
gehoben.
Bischofsried, 1078 Piscofesriet.
St. Georgen von der 815 begonnenen St. Georgskirche 
des G rafen R athardus, Schirm herr der R itter.

E c h i n g  (öching): 1065 Ehingun, U rsiedlung des Echo.
Gißtibl (Gissiwl) 1420. auf dem  A bhang der W indach 
hübel =  Hügel, gussia =  W asserschwell.

E g l i n g  (Eling): 12. Ja h rh u n d e rt Egilingen, Egelingen, zu 
Eglio, Egilolf (germ anisch A gilulf =  K riegernam e). 
H attenhofen. 1083 H attenhoven  - zu H atto  (Hausname). 

E n t r a c h i n g  (Endrkhinning): 1032 A nttrichingen, 1270 
A endrichingen germ. Stam m  A ntrih . =  beherrschen­
der Geist).
H artm annshausen  1538, H arm ann ishausen  1032, S ied­
lung =  H arm ann  und H arim ann =  K rieger (Minii- 
hof =  H ausnam e von Dominikus).
H ängeberg 1850 ■= ist auf der Bergeshalde.

E p  f e n  h a u s e n  (Epfahausa): 1065 E phenhusen, jüngere 
N am ensbildung zu E phfo  — Eppho (Name der Siedler). 

E r e s i n g  (Ärasing): 1126 A rgisingen, 1270 A eresingen — 
S tam m nam e ARA-Gis, Argizzo, auch in B aden und der 
Schweiz vorkom m end.
Em m ing, 1135 Ambingen, zu Ambo, seit 1904 St. O tti­

lien.
E r p f t i n g  (Erpftinga): 12. Jah rh u n d ert. E rpfting, Siedlung 

der A rb ihar, (Erbe), E rphet, E rph tingen  (Stam m  E rp- 
folt, E rpfrat).
M ittesste tten  1300, eine S tä tte  zwischen E rpfting  und 
Ellighofen, S ta t =  Stelle, wo ein festes G ebäude steht. 
F riedheim  1813 erbaut.

G e r e t s h a u s e n  (G erazhausa): 1000 G eriushusin  nach dem 
G rundherrn  G erin genannt, spä te r Siedlung.

Fortsetzung folgt!
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Die LoretoSchloßkapelle in Hurlach
Ueberall im bayerischen Land finden w ir Nachbil­

dungen von berühm ten ausländischen G nadenstätten wie 
z. B die zahlreichen Loretohäuser oder Nachbildungen 
nach der berühm ten G nadenstätte Santa M aria Maggiore, 
in Rom, auch M aria Schnee genannt. Im Jahre 1602 hat 
Karl v. Langenm antel auf dem Kobel bei Westheim in 
der Nähe von Augsburg eine Kapelle genau nach den 
Plänen des in Loreto verehrten heiligen Hauses von 
Nazareth erbaut. So entstand auf dem Kobel die ä 'teste  
Nachbildung des hl. Hauses von Loreto nördlich der Al­
pen, die erste deutsche W allfahrt zu Unserer Lieben Frau 
von Loreto.

30 Jah re  später, im Jahre 1652, erw arb die Familie 
v. Langenm antel die Hofmark Hurlach durch K auf von 
den Fuggern. Schon im Jahre 1668 beabsichtigte Johann 
Paul v. Langenm antel, der in München residierte, in sei­
nem Schloß Hurlach eine Loretokapelle zu erbauen und

zu dotieren. Auf seine Eingabe an das O rdinariat Augs­
burg genehmigte dieses die Erbauung der Kapelle und 
gab bereits am 22. Mai 1668 dem dam aligen P farre r von 
Hurlach die Erlaubnis zur Grundsteinlegung.

Der Bau der Kapelle verzögerte sich bis zum Jahre 
1682. Ein J^ahr zuvor war der einzige Sohn des Johann 
Paul v. Langenm antel und seiner Gemahlin M. Meclitild, 
geb. Füll von Kammerberg, im A lter von 26 Jahren  ge­
storben, der in der Pfarrkirche zu Pähl begraben liegt.

Deren Tochter Anna K atharina v. Langenm antel w ar 
verheiratet m it dem bayerischen Truchseß, Hofkammer- 
und H ofkriegsrat Johann Sebastian v. Pem ler zu Leutstet- 
cen, an die dann die Hofmark Hurlach überging, nach­
dem der Vater schon früher gestorben war. Im Jah re  1682 
w urde die Loretokapelle südwestlich des Schlosses er­
baut und w ar im Innern eine getreue Nachbildung des 
Hauses von Loreto Der Stich von Wennig zeigt uns die 
Kapelle in ih rer äußeren Form. 1682 w urde der Witwe 
M. Mechtild von Langenmantel die Erlaubnis zur Ab­
haltung der hl. Messe gegeben.

In der Zeit, wo die Familie von Pem ler im Schloß 
Hurlach wohnte, sind wenigstens von 1731 an bis 1807 
meistens Schloßkapläne nachweisbar, soweit dieselben in 
den M atrikelbüchern zu Tage treten. »

1731—37 ist ein Johann Bapt. Leibrecht nachweisbar, 
der von Hurlach selber gebürtig w ar und im Jah re  1724 
auf den Tischtitel des Barons v. Pemler gew eiht war. Er 
starb am 14. Dezember 1737.

Ihm folgte K aspar Mayr, ebenfalls von Hurlach ge­
bürtig und etw a 1728 geweiht, wohl auch auf den Tisch­
titel des H errn  Barons v. Pemler. Er w ar in Hurlach ge­
boren am 14. Oktober 1701 auf Hausnummer 42 (b. Lum- 
per dam als genannt), w urde im Wald bei Klimmach von 
kleinen Kugeln verletzt und starb  an den Folgen daran 
am 4. Septem ber 1744.

Um 1750 wird ein Anton Hensle als Schloßkaplan 
erw ähnt und die folgenden Jah re  sind bis 1807 lückenlos 
Schloßkapläne nachweisbar. Es sind dies 1755—57 Jo­
hann Bapt. Grashey, 1758—61 Christoph Rhan, der dann 
als K aplan zu dem kranken P farrer in Scherstetten 
kam. 1761—71 ist es Johann Bapt. Sutor (Schuster), von 
1771—74 Kosmas Damian Scherer, 1774—1804 Jakob 

Schorer, der am 27= Oktober 1804 in einem A lter von 
86 Jahren  verstarb. Der letzte Schloßkaplan w ar ein 
Flüchtling aus Frankreich. P. Timotheus Robin, vertrie ­
bener Franziskaner von Saint Omer bei Orleans. Er starb 
am 24. November 1807 in einem Alter von 57 Jahren  
und w urde auf der Südseite der Sakristei im damaligen 
P farrergrab  beigesetzt. Die Gedenktafel m ußte im Herbst 
1955 en tfern t werden, da der Sandstein vollständig ab­
gebröckelt und die Schrift unleserlich geworden war.

Im Jah re  1683 schon hatte  die damalige Schloßbesit­
zerin zwei Wochenmessen an der Loretokapelle gestiftet, 
die in der Folgezeit stets gehalten wurden. 1782 w urde 
das 100jährige Bestehen der Kapelle gefeiert, die Ja h r­
zahl w ar oben am A ltäre eingeschrieben. Die letzte
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Schloßherrin, die m it einem Baron v. Pemler, Sebastian 
Joseph, und nach dessen frühen Tode (1772 im A lter von 
55 Jahren) mit Franz Josef v. D onnersberg von Igling 
verheiratet w ar ( | 1806) Anna Maria, geb. Freiin von 
unterhalten werden, außerdem sind 100 Messen, davon 
Karw insky hat vor ihrem  Tode (1821) folgende Bestim­
mungen festgelegt: Von ihrem  Neffen sollte die Kapelle 
50 zu Ehren der M uttergottes und 50 für die verstorbenen 
S tifter zu halten. Ein Jahrtag  fü r Franz v. Donnersberg 
und seine Gemahlin und deren Schwester, F reifrau  Elisa­
beth v. Blank, und einer für weiland die Hochgeborenen 
Grafen v. Nyß sollten ebenfalls abgehalten werden. So 
oft aber iii der Pfarrei ein Erwachsenes stirbt, solle je ­
desmal für den Nächststerbenden eine hl. Messe samt 
gewissen Gebeten abgehalten werden. Diese Verpflich­
tungen sollten jeweils honoriert werden, da nach den 
Akten des O rdinariates kein Stiftungskapital vorhanden 
ist. Solange die Schloßherrin lebte, w urden diese Gottes­
dienste auch regelmäßig abgehalten/bis zum Jahre  1824. 
Diese w urden nach mündlicher V ereinbarung viertel­
jährlich bezahlt. So berichtet P fa rre r Federle, der von 
1800—1810 in Hurlach war. Die Andacht für die Nächst­
sterbenden sei eine Privatandacht des H errn Baron v. 
Donnersberg gewesen, weil er sie rührend  fand und das 
Meßstipendium bezahlte er aus eigener Tasche. Der 
Schloßerbe, der Neffe von Frau v. Donnersberg, Baron 
Wilhelm v. Karwinsky, der 1815 das Schloßgut über­
nahm, hat seit 1824, da’ er kein Geld hatte  und auch an­
dere Sachen nicht zu zahlen vermochte, die gestifteten 
Messen in der Schloßkapelle nicht m ehr abhalten lassen. 
An W eihnachten 1826 reiste er nach Mexiko als aufge'- 
stellter G ouverneur über gewisse Bergw erke ab und las 
vor seiner A bfahrt aus seinem Testam ent dem P farrer 
vor: seine Familie solle, sobald die Vermögensumstände 
sich w eiter gebessert haben, angehalten sein, die gestif­
teten Messen wieder wie ehemals (also 2 Wochenmessen) 
fortlesen zu lassen. Wilhelm v. K arw insky hatte  schon 
bei der K irchenstiftung 1500 fl. entlehnt, die als Hypo­
thek in das Hypothekenbuch in München eingetragen 
waren. Bei seiner Abreise schuldete er 3—4 Jahreszinsen, 
hat aber seinen Patrim onialrichter D reyer in Unterm ei- 
tingen angewiesen, alle Sorgfalt auf sein und seiner zu­
rückbleibenden Fam ilie Vermögen zu haben. Als der da­
malige P farre r von Hurlach wenigstens die Bezahlung 
der gehaltenen Wochenmessen, der Auslagen für Kir- 
cbenwäsche und des Opferweins verlangte (etwa auf 
130 fl. sich belaufend), rief der Baron aus: „Ich habe kein 
Geld; sobald ich  Geld habe, werde ich gewiß bezahlen.“)!) 
Zu Geld kam der Baron nicht mehr: er kam bald wieder 
aus Mexiko zurück, m ußte' aber aus Geldschwierigkeiten 
sein Schloßgut im Jahre  1846 an F ürst von der Leyen 

-auf Waal verkaufen und zog nach München. Zwei ältere 
Jahreszinsen (5 Prozent vom Kapital) scheinen vor sei­
ner Abreise nach Mexiko noch aus der Erbmasse des da­
maligen Gerichtshalters Schweiger von Landsberg be­
zahlt w orden zu sein, da der Baron nachweisen konnte, 
daß er diesem diese beiden Zinsen bezahlt habe. Der 
P farre r scheint nichts bekommen zu haben, denn auch 
von Unterm eitingen aus w urden keine Zinsen an die 
K irchenstiftung bezahlt; darum  schreibt er am Schluß 
des Aktes aus dem Ordinariatsarchiv, der auch 1944 den 
Bomben zum Opfer fiel: ......noch keinen K reuzer erhal­
ten! —• dam it endet alles.“

Und bald fiel auch die Schloßkapelle der Ungunst der 
Zeit zum Opfer. Gegen 1870 wurde die Loretokapelle ab­
gebrochen und die Steine zum H ausbau von Nr. 74 (Ku- 
sterer Stephan) und Nr. 75 (Vögele Karl) verwendet. 
Manches K ircheninventar w ird in die Pfarrkirche ge­
kommen sein, vor allem die silbernen Leuchter, deren 
die P farrkirche 14 besitzt und eine Ampel. Noch bis in 
unsere Tage herein hat sich aber eine M erkwürdigkeit 
erhalten: die sogenannte „Affenglocke“ von der Schloß­
kapelle. Wilhelm v. Karw insky hat aus Am erika einen 
A ffen mitgebracht, der ihm alles galt. Als dieser Affe 
aber einging, so erzählen ältere Leute, habe m an m it dem 
Glöcklein der Loretokapelle läuten  müssen. Dies rief 
den U nwillen der Dorfbewohner hervor und sie nannten 
deswegen die Glocke die Affenglocke. Nach Abbruch der 
Schloßkapelle kam das Glöcklein, das aus dem Jahre  1683 
stam m te, in die Kapelle Schwabeich. Auch dort w urde

sie Affenglocke genannt, wie man m ir erzählte, und fiel 
der Glockenablieferung des 2. W eltkrieges zum Opfer.

Solange im Schloß das A ltersheim  untergebracht war, 
haben w ir oft um die Loretokapelld* gejam m ert, sie wäre 
ein altes K ulturdenkm al m ehr in der P farrei gewesen 
und als M uttergotteskapelle sicherlich oftmals auch sonst 
gerne benützt worden. So bleibt nur die E rinnerung dar­
an und das Bild auf dem alten Stioji von Wennig aus 
dem Jahre 1703. Dr. A lbert H a i d e r ,  Pfr.

Ausländer werden Landsberger Bürger
Von Dr. Sigfrid H o f  m a n n

Nach damaligen Begriffen begann das Ausland be­
reits überm  Lech drüben. W iederholt ist von B ürgerauf­
nahm en die Rede, die zur damaligen Zeit wegen der wei­
ten Entfernung eher als Ausländer gelten mußten, als 
Söhne und Töchter aus Tirol und dem übrigen O ester­
reich. 1677 kommt ein Tobias Nentwig von Glaz aus 
Schlesien nach Landsberg, wo er die Glockenwirtin Ro- 
sina Lydl heiratet. — Von w eit her kam im August 1679 
der Goldarbeiter und Petschierstecher Friedrich Adolf 
Fündter aus dem badischen Durlach. — Heute zählt nicht 
m ehr als Ausländer der Bortenw irker Georg Eckhart von 
Eisenach in Thüringen, der am 8. November 1680 um 
31 Gulden das Landsberger Bürgerrecht erw irbt, weil er 
die dortige Maria K arner an den T raualtar führt. — Um 
den Preis von 21 Gulden erw irb t am 9. April 1683 Jakob 
Christoph Hörath, ein Zinngießergeselle von Sirling im 
Lande ob der Enns durch H eirat m it der W itwe und 
Zinngießerin Anna Friedrich das B ürgerrecht des ge­
werbefleißigen Lechstädtchens. — Eine Eintragung in 
den Stadtkam m errechnungen vom 21. Juni 1683 ist nicht 
weniger interessant: M athias Pichler von U nterm ühlhau­
sen und Maria, sein Eheweib, w erden als Bürger und 
Tagw erkersleüte aufgenommen, „zemalen aber sich gleich 
hierauf zur A rtillerie in Ungarn gebrauchen lassen“ — 
Zeit der Türkenkriege, in denen unsere Landsleute mit 
gestritten  und m it gelitten hatten. W ir erinnern uns da­
bei der hübschen Erzählung von Dr, Max Dingler, Die 
Türkenfahrer. — Aus dem Nachbarland Tirol kam 1695 
der Büchsenmachergeselle Johann Puechenberger aus 
Vils, der eine Landsberger Büchsenmacherswitwe heira­
tet. — Am 26. März 1688 wird ein Savoiarde namens Pe­
ter Pagnion als K räm er gegen die stattliche Bürgerauf- 
nahm egebühr von 41 Gulden Landsberger. Er scheint 
recht wohlhabend gewesen zu sein. Kurze Zeit später 
(29. April 1688) w ird durch die H eirat m it der P ap ie r­
m eisterin Anna K rabler der Papierer Anton Ziser von 
Villegg in M ähren Bürger unserer ' Lechstadt. — Die 
Jungfrau  Sabina Ziser von Villegg aus M ähren, verm ut­
lich die Schwester des obengenannten Papierers heiratet 
1696 den Josef Hueber von Landsberg. — Paul Güsser, 
Bürger und Handelsm ann und seine Ehew irtin Baum ­
gartnerin  aus dem Inntal im Land Tirol siedeln sich 1697 
in der S tad t Landsberg an. W iederholt konnten w ir fest­
stellen, daß sowohl Nord- w ie Südtiroler, Südschweizer 
und N orditaliener als Kräm ör und Handelsleute sich in 
.unserem südbayerischen S tädten und M ärkten angesie­
delt haben, nachdem sie zuvor als H ausierer sich ein klei­
nes Vermögen erw andert hatten. — Das Jah r 1698 bringt 
die Bürgeraüfnahm e des Bortenmachergesellen Hans Kas­
par Litigl von „Zerpffs (vermutlich Zerbst) aus Branden­
burg“ und des Papierergesellen Hans Adam Langau aus 
Eger in Böhmen, der die Landsberger Bürgerstochter 
M agdalena K ratz ehelicht. — Durch die H eirat m it der 
Kupferschmiedswitwe Erlacher w ird der Tiroler Kup­
ferschmiedgeselle Stefan Seyboldt Landsberger Bürger 
und Inhaber der bekannten W erkstätte. Die K upfer­
schmiedfamilie Erlacher finden w ir aber nicht nur in un­
serer Lechstadt, sondern ebenso im benachbarten Am­
merstädtchen Weilheim, wo sie ausgezeichnete Beweise 
ihres Könnens im  Laufe von zwei Jahrhunderten  (oder 
noch länger) ablegte. — Maria Rosa Lydl, eine hiesige 
Bürgerstochter, schließt 1708 den Bund fürs Leben m it 
Georg Nusser von „Maron aus Oetschländ“ (Südtirol).

Ein Schweinschneider namens Andreas K räpfl aus 
dem Salzburgerland verm ählt sich 1713 m it der Lands­
berger Bürgerin A gatha Ackermann. Der K leinuhr-
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maoher Peter Wöschl aus M arburg (Steiermark) ver­
m ählt sich noch in seiner Heimat m it Magdalena und 
w ird 1714 bei einer G ebühr von 38 Gulden in Landsberg 
eingebürgert. E rst 1726 hören w ir w ieder von einem 
Ausländer, der um 41 Gulden und durch die H eirat m it 
der Färbersw itw e Elisabeth Esser Landsberger wird: 
Josef Anton Felix Zallinger, ein gebürtiger Bozener. — 
Der Landsberger Bürgerssohn Ignatius Paisser w ar ei­
nige Jahre  zu Pest in Ungarn ansässig und verheiratet. 
Er kom m t als W itwer 1728 w ieder in seine Heim at zu­
rück und hat „die Paisserische B räustatt an sich ge­
bracht“. Hoffentlich hat er den Ungarn ein gutes Bier 
gebraut.

Im  Jahre 1733 taucht in den K am m errechnungen wie­
der ein Schweinschneider aus Salzburg auf. Er heißt 
Bartholom äus Öllschützer und heiratet in La'ndsberg 
eine gewisse Veronika. Als Bürgergeld zahlt er 26 Gul­
den. — Aus Vlinz in M ähren kommt 1734 der Gold­
schmiedgeselle Franz Clement, der durch seine H eirat 
mit einer Landsberger Goldschmiedstochter dort Bürger 
wird. Aus dem Gericht Ehrenberg in Tirol (Ortschaft 
Plaich) kam 1736 M aria Hohenrainer, die den verw it­
w eten Nagelschmied Michael Eschenlohr heiratet. Ein 
Kaufm annsdiener aus Savoyen, Peter Diolley (oder 
Piolley) w ird der zweite Ehemann der Eva M argarethe 
Granschin, Handelsfrau in Landsberg. — In Zötlisch 
(Böhmen) w urde der Bäckerknecht Johann Georg Adam 
Reydl geboren, der 1744 durch die H eirat m it der Lands­
berger Bäckerswitwe Maria Heckl im Lechstädtchen an­
sässig wird.

W ir wissen es nicht und w erden es wohl kaum m ehr 
erfahren, wie die Landsberger Jungfrau  M aria Cäcilia 
W öhrle m it dem Kaufm annsdierier Nicolaus Fiorentini 
aus Udine (Italien) bekanntgew orden ist, der in der 
Kam m errechnung das seltene A tribu t eines „H errn“ 
träg t und für die Erlangung des Landsberger B ürger­
rechts 66 Gulden zahlt. Die Trauung fand 1745 statt. — 
Die Landsberger Schweinschneider scheinen alle aus dem 
Salzburgerland zu kommen. So heiratet Paul Fingerlus 
von Flatsche (Salzburgerland) die verw itw ete Schwein­
schneiderin von Landsberg, Veronika Ohlschützin im 
Jah re  1747. Der Großuhrmacher B althasar M oreiller von 
Silz, Gericht Petersberg in Tirol,, verm ählt sich 1748 mit 
M aria Anna Scholastika Leutner, einer geborenen Münch­
nerin „und derm alen eine kurfürstliche Salzstadel­
knechtstochter allhier“. — Johann Mielbacher w urde’ in 
Jenbach (Tirol) geboren und heiratet 1754 die Landsber­
ger Eisenhändlerstochter Maria Anna Ring. — Zwei 
Ausländer schließen in Landsberg 1755 die Ehe: Die in 
Reutte (Tirol) geborene Maria Elisabeth G ram eister und 
der verw itw ete Landsberger H andelsm ann Johann Bap­
tist Cozzi. Nur kurze Zeit später w ird Anton Herl, ein 
Zinngießer aus „der kleinern S tadt P rag “ Bürger in’ 
Landsberg durch . seine Ehe m it der hiesigen W ebers­
tochter M aria K atharina Schneider, die eine Behausung 
m it Zinngießersgerechtigkeit gekauft hat.

Wer m it dem K raftw agen schon in die Schweiz ge­
fahren ist, kennt die kleine Grenzstation Schan bzw. 
Schanwald, ehemals „Fürst Liechtensteinische vorder­
österreichische H errschaft“. Dort w urde Franz Josef Wi- 
mawise geboren, der die Drechslerei erlernte und 1761 
durch die H eirat m it der Landsberger Drechslerstochter 
M aria Anna Sanner die Behausung und die Gerechtig­
keit seines Schwiegervaters übernahm . — Der V erw it­
wete Schneidermeister Heinrich Fux holt sich aus Dux 
„aus T irol“ seine B raut G ertraud Schweiger, die durch 
die Ehe 1767 Bürgerin w ird. — Wo w ird wohl Je ttin ­
gen in Tirol liegen, woher M aria A nna M ayr,M ie B raut 
des Landsberger Handelsmanns Josef Anton Fiorentini 
stam m t? Vielleicht handelt es sich doch um Jettingen 
in Schwaben. Jedenfalls w ar die Jungfrau  sehr begütert, 
denn sie bezahlt als Aufnahm egebühr zur Landsberger 
S tadtkam m er die große Summe von 100 Gulden (1772). 
— W ahrscheinlich stam m t aus St. Gilgen (St. Gilling) im 
Salzkam m ergut der Handlungsbediente Johann Georg 
M undigler, der 1779 die hiesige Bürgerm eisterstochter 
M aria Anna Kreszenzia M ühlbacher an den T raualtar 
führt. Er erheiratet ein Vermögen von 1000 Gulden.

Zu Hall im Inntal wurde der Kleinuhrmachergeselle 
Johann U nrather geboren, der 1783 Amalie B raunroth- 
rier ehelicht, eine W arenbeschauerstochter von Hochzoll 
bei Friedberg. Beide w erden Landsberger Bürgersleute. 
— Aus Lienz gebürtig ist Peter Bstieler, ein K leinuhr­
macher, der sich mit Viktoria Fritz von Landsberg ver­
m ählt und 1784 das Bürgerrecht erlangt. — W ir'w issen 
es nicht, wo Essling, Gericht Burgdrestritz, liegt, von 
woher Josef Neiber im gleichen Jah r nach Landsberg 
kommt. — Bartholomäus Seibert stam m t aus Böhmisch- 
Brugg; er verm ählt sich 1786 m it der Landsberger 
Schmiedstochter M aria Anna Hirschvogel. — Ein paar 
Monate später kommt aus St. Gerold in der Schweiz 
Dionysius Boll, der spätere Ehemann der Maria Anna 
Brestele von hier. — Der Schneider Sebastian Hofer von 
Kirchberg in Oesterreich w ird 1789 der Ehegemahl der 
hiesigen Steinmetzenstochter Barbara Rottfelder.

W enn w ir nochmal zurückschauen, so erinnern w ir 
uns an die Schweinschneider aus dem Salzburger Land, 
die Papierm acher aus Böhmen, an die Krämer, und Han­
delsleute aus Tirol und Welschland. Sie sind wohl alle 
gute Landsberger Bürger geworden, denn w ir können 
sie vielfach über m ehrere Generationen im Lechstädt­
chen nachweisen, wo sie immer w ieder in bürgerliche 
Fam ilien hineingeheiratet haben.

Die Entwicklung der Ortsnamen 
des Landkreises Landsberg

(Schluß)
G r e f f e n b e r g  (G reifaberg): Der beherrschende B ergfried 

des 12. Jah rh u n d erts , der w ie ein G reif (mhd. ein 
Raubvogel) aus seinem  F elsenhorst späht. Schon der 
N am e sollte den Feind ' abschrecken. 1325 O tto der 
G reif von G reifenberg, der a llerd ings nicht' m ehr den 
Vogel im W appen führt. E rst aus dem  B erg- und 
Schloßsitz en ts tand  im späten M itte la lter die Siedlung 
der U n tertanen  außerhalb  des W alls und das Dorf. 
T heresienbad  1836 von Dr. H asinger e rb au t und von 
K önigin T heresia besucht.

H a g e n h e i m  (Hagahoam): 1172 H aginheim , got Heim  =  
Dorf. Das D orf im Hagzaun, von an d erer G ru ndherr- 
sehaft umgeben.

H e c h e n w a n g  (Heachawang): 1175 H ohenw ang =  H oher 
W ang, Hochfläche, als paradiesische Schönheit in der 
e rs ten  Siedlungszeit der B airn zu bezeichnen.

H e i n r i c h s h o f e n  (Hoaushofa): 1085 H einricheshoven, 
angelehnt an den N am en des K aisers Heinrich, spätere  
S iedlung der Agiolfingerzeit. benann t nach dem G rund­
herrn .

H o f s t e t t e n  (H ofstetta): 1083 H ovestetten  ■= H ofstatt, 
G rund  der einen Hof träg t, nicht ein H aus, das frü h e r 
einen Innenraum  um faßte, sondern einen H errschaft­
lichen Hof m it allen N ebengebäuden.

H o l z h a u s e n  (Holzhausa): 1175 Holzhusen, Behausung 
h in te rm  Holz, Rodungssiedlung, 1270 H olzhausen, 1600 
Neu-bruch. K einen großen W irtschaftshof, sondern kleine 
H äuser.
S toffersberg  (Stoffaisberg) steile A nhöhe 686 m, 1585 
S toffersperg  ein a lte r Burckstall.

H u r l a c h  (Hurla): 1200 H urneloh, H um eloch, Hurinlock, 
1444 auch N assenw ang, loh =  lichter W ald (schlecht, 
naß). N iederlassung an dem sum pfigen Wald. Kolo­
n ie  =  G ocklhausen, um  1850 v. G ocklbauer angelegt.

I s s i n  g : 1033 Ussingen, 1397 Uessingen, zu Usso. (G erm ani­
scher Stam m esnam e).

K a l t e n b e r g  (K hajtaberg): 1179 K altenberc, k a lt =  schlecht, 
n icht ertragreich , w aldbedeckte und  unw irtliche Höhe, 
e in  Beweis, daß tro tzdem  die rodenden S iedler nicht 
zurück schreckten.
Jed e lste tten  1250 D ietelsteten. 1537 H efstetten , später 
S iedlung eines Dietel.

K a u f e r i n g  (K haufäring): 1033 C hufringen, K iviringen, 
1192 K uveringen, K auffringen. Hof des K ivo oder Kufo. 
(K oufherro =- Handelsm ann).

L e n g e n f e l d  (Lengafeld): 1171 L enginvelt, dem Lech fol­
gende offene Fläche =  Feld, fü r den A ckerbau gut 
geeignet.

L u d e n h a u s e n  (Ludahausa): 804 H ludinhusir, nach dem 
G ru n d h errn  benannt, zu Ludo. A bleitung aus H ludo- 
wic.
G im m enhausen 12. Ja h rh u n d e rt S iedlung eine G ineno- 
G rinbert.

M u n d r a c h i n g  (M undarkhinning): M untrihhimga, 1270 
M undrechingen, 997 Mundercbiniga, got. S ippe des M un- 
derich =  Schutzherr.
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O b e r b e r g e n  (Berga): 1149 bis 1270 Perge =  die w ald­
freie und hohe Siedlungsfläche, die schon die ersten  
Siedler anzog.

O b e r f i n n i n g  (Owefinning): 818 F indingum , 1300 O ber- 
vindingen. alte S iedlung wie U nterfinning.

O b e r i g l i n g  (Oweriglinga): 1183 Igilingen, 1195 Iglingen, 
Personennam e der dem ahd. T iernam en igil entspricht', 
vom Dorfe abgesondert das Schloß, im frühen  M ittel- 
a lte r entstanden , 1403 Vest Igling. 1439 B urgstall und 
zerbrochen Schloß.
Rollm ühle 1598 vom rollenden Getöse des großen 
M ühlenw erkes.

O b e r m e i t i n g e n  (O werm eitinga): 1299 zu obern M uetin- 
gen, S tam m  Mut, die obere S iedlung der M eitinger 
zur U nterscheidung des un teren  Dorfes.

O b e r m ü h l h a u s e n  (M ühlhausa): 1130 M ulehusen (Sied­
lung m it Mühle) von H intersaßen.

O b e r s c h o i i d o r f  (Schoandorf): 740 Scondorf, 1300 O bem ­
schondorf — ahd. sconi =  schön, h ie r das ansehn­
liche Dorf, got. th au rp  =  Acker.

P e n z i n g  (Benzing): 740 Pancinga. 1052 Paenzingen. P an - 
zo =  Name der Sippe.

P e s t e n a c k e r  (Besdnakr): 12. J a h rh u n d e rt Pessinacher, 
Bgssenackere (pess =  böse, übel, schlecht), ager =  B au­
land, das das Dorf um gebende, bebaute  Land. Nicht 
ergiebig und naß und das D orf gering an Volkszahl.

P e t z e n h a u s e n  (Betzahausa): 1065 Bozinhusen. Kose­
nam ensform  des G rundherrn  Pozo.

P f l u g d o r f  (Pfluagdarf): 1160 P h lu c - und Pfluogdorf =  der 
ahd. Pflug, d. h. A ckerland, G etreidedorf im G egensatz 
zu den um liegenden W eidedörfern (Apfeldorf) und 
Rodungen.

P i t z l i n g  (Bietzling): 1270 Butzlinge, Puzlinge, 1300 P u tz - 
ling, S tam m  des Buzo.
Pöring 1140 Peringin , zu Pero  =  Bär.

P r i t t r i c h i n g  (Burching): 1100 Prid rich-, B ridkrichingen, 
1595 Brieching zu P riderich  =  Friederich , oder B u r­
ching — Berchtold(ing). Nichts gem ein m it Bruder.

P ü r g e n  (Burga): 740 P iringa. 1033 P irigen.
R a m s a c h  (Ramsa): j. 179 Ramesowe, 1397 Ram sau, 1512 

Ramsach, ahd. ram . =  Rabe, das T iervorkom m en in der 
Au. Der Name w eist auf die S ied lungstätigkeit des 
bayer. S tam m es hin.

R e i s c h  (Raisch): 1052 Rische, 1415 Reysch, H inw eis auf 
die in Wald und Au zahlreich vorkom m ende Pflanze: 
Binse, angelsächsisch rysce (raish).

R i e d e n  (Rian): 1170 Rieden, Rodungssiedlung, um das 
J a h r  000. ahd. roid =  vom Holz geräum ter Platz. 
B ierdorf, 1033 P ierdorf ahd. p ira  =  Birne, die erste  
F ruch t im Lande.
R iederau, 1126 R iederowe, =  die von R ieden aus­
gehende W ohnsiedlung- w ie un ten  am  W asser. 
R om ental, 1450 R aum ental, 1476 R am entaler p rand  =  
Rodungssiedlung, wie bei der B randstä tte , wo Stöcke 
und S träucher verb rannten .
Holzhausen, 12. Jah rh u n d ert, Holzhusin.
Lachen, 1329, lacha =  kleines stehendes G ewässer.

R o t t  (Road): 1100 Rote, den N am en vom Flüßchen R ott 
zum Lech, ro th  =  das eilende oder auch eingrabende 
Wasser.

S c h e u r i n g  (Schairing): 1150 Sciringen, 1361 Scheiring, 
sk ir =  hell, k la r; schon um 600 besonderer H elden­
nam e aus der deutschen W anderzeit, gleichen U rsprungs 
Schieringen in B ardengau und Skiringsal in Skandi­
navien, nordische A bstam m ung.
H altenberg  (H altaberg), 1260, hald  =  geneigter. Berg 
nach W esten, röm ischer Wach türm .
Lichtenberg, 1223 Lichtenpere, e inst Schutzburg, bis 
1800 kurfürstliches Jagdschloß.

S c h ö f f e l d i n g  (Schöffadtng): 1150 Scheffoltingin, 1251 
Schefaltingen — Stam m  Schaftold, der m it dem  Speer­
schaft w altet.
S ixenried, neueste Rodungssiedlung, N am ensverlei- 

% hung 1952
S c h w a b h ä u s e n  (Sw abhausa): 1135 Sw aphusen, en ts tan ­

den bei der staatlichen L andbesetzung, Bezeichnung 
des völkischen F rem dkörpers, wobei nicht A lem anen 
die A nsiedler gew esen sein m üssen, vielleicht ein  H in­
weis auf die nahe  Stam m esgrenze am  Lechrain, kann 
auch vom S tam m e der Sw apo h e rrü h ren . -

S c h w i f t i n g :  1100 Sw ifting, Personennam e des Stam m es 
Sw ift =  still. (G erm anen-Siedlung. b en an n t nach der 
Sippe).

S t a d l :  1152 S tadelaren , 1221 B orstadele, 1286 Porstadel, 
1586 B ayrstadl. Sitz des K astens oder S tadels, do rt 
auch der V erw alter des G ru n d h errn  „bor“ =  Stadel 
m it Obergeschoß.
V ilgertshofen, 1284 F iligun thofen  (Personennam e F ili- 

gunt. =  V ielkäm pfer), Hof =  großer H errschaftsbesitz.

S t o f f e n  (Stof'fa): 1099 Stouphen, 1300 S toffen, ahd. Stouf =  
Fels, S tein über das Feld hochragend.

T h a i n i n g  (Doaning): 1083 ad T ahiningen — zu Teino.
(G erm anische Siedlung dieses Stam mes). 

U m m e n d o r f  (Umm adorf): 740 U m bindorf (N am ensrest 
des G rundherrn).

U n t e r f i n n i n g  (U ntrfinning): 818 Finningum , 1122 V in- 
dingen, 1300 N ydrvindingen, 1409 U ndervindingen, bei 
den F indolt (früheste Siedlung).
Achselschwang, 1141. Wang =  w aldfreie  G rasebene, 
ähsala  =  ahd. hochgelegene P latte . Da aber seltener 
zwei Teile auf die Lage hinw eisen, so dü rfte  der K ern  
des N am ens auch von einem  S tam m esherrn  h e rrü h ­
ren.
W esterschondorf, (oware schwoag) 740 Salihedorf 
(salahe =  Salweide) 1397 Salchdorf. 1361 W esterschon­
dorf.

U n t e r i g l i n g  (U ndriglinge): 1195 Iglingen. siehe O ber­
igling, dam als noch ein G em einw esen. 

U n t e r m ü h l h a u s e n :  740 M oulihousa (Haus =  Siedlung 
ohne H errschaftssitz  im G egensatz zum Hof). 

U n t e r s c h o n d o r f  (Säa): 1331 N idernschondorf, e inst 
B urgplatz. 1537 U nderschondorf oder See. T ochter­
siedlung zum P fa r r-  und A ltdorf.

U t t i n g :  1122 U tingen — Zu Uto, gebildet zur Z eit der 
L andnahm e vor 500, benannt nach dem N am en des 
germ anischen Stam m es.

W a l l e s h a u s e n  (W alleshausa): 12. Ja h rh u n d e rt Wegelins, 
W aglineshusen, Name d, Wagelin.
U nfriedshausen, 1218 U nfretzhusen, 1300 U nfritzhau­
sen, Besitz des U nfried, spätere  Siedlung.
W abem , 1190 W abarn, mdh. w abern  =  sich hin und  her 
bewegen.
Petzenhofen, 1354 Pezzen-, 1345 B ätzenhofen (G rund­
herrnnam e). -

W e i l  (Wail): 912 und 1126 Wila, 1300 Weyl, en tsp rich t dem 
lat. „Villa“ =  L andhaus. Landgut.

W in  d a c h  (Ober- und U nterw inda): 1157 W intahe, 1300 Ni- 
derw indach, 1254 O brwindach, 1512 M itterw indach, be­
n an n t nach der Lage zum A ltdorf, spä te r T ochter­
siedlung innerhalb  der G em arkung W intahe, benann t 
nach dem  gew undenen F lußlauf. Die W indach: der sich 
sta rk  w indende W asserlauf, Ach =  M ittel Zwischen 
Bach und Fluß und W asserführung.

W i n k l :  1278 Winchel, versteckt in der Lucke zwischen 
V erlorenen Bach und Randm oräne.

L a n d s b e r g :  F reienfeld  — neue A nsiedlung 1816,
Pössing, 1179 Pezingen, zu Pezo =  Petz =  Bär?
Sandau 740 -Santowa, ,1052 Sandou, san t =  Ufer, an =  
am  Wasser.
Spotting  969 Spetinga, 1387 P fa rre i Spetting, zu Spatto. 

D e r  L e c h :  6. Ja h rh u n d e rt Licca, lik =  fließen und 
liques =  W asser, also der Fluß. (Die F lüsse zeigen 
vielfach keltische Namen).

P a a r :  11. Ja h rh u n d e rt P a rra , bera  =  fließen, ir. b ir = .  
W asser.

Augsburger GlochengieAer arbeiten für Landsberg
N achstehende Notizen en tnehm en w ir den B aurechnungen 

der S tad t L andsberg (1675—1760). D er S tuck- und Glocken­
gießer W olfgang N e i d h a r  t  von A ugsburg lie fert zwei 
große M essinghahnen „auf die E icht“ um  9 fl. (1683). — Die 
gleiche Sum m e w ird  ihm  fü r die gleiche A rbeit am 1. F eb ru ­
a r  1686 ausgezählt. — Einen größeren A uftrag  aber erhält 
von d er-S tad t A nna H a i d ,  auch S tuck- und G lockengießerin 
in A ugsburg. Die höchste N o tdurft h a t 1686 erfo rdert, daß 
sowohl zu der H aup tw asserstangen  vom Schießtörl als San- 
dauer L euthen  herein  neue ganz und halbe W asserhahnen, 
auch zu den S tad tb runnen  teils große T eilhahnen  gem acht 
und gekau ft w erden  m ußten. Die S tad tkam m er g ibt dafü r 

’ 172 fl. 20 kr. aus. Im  gleichen J a h r  k ass ie rt die genannte 
G lockengießerin 150 fl. fü r ein ganz neues B runnen - und 
D ruckw erk. Ih r  K onkurren t F ranz K e r n  in A.ugsburg ist 
m it 71 fl. 57 kr. zufriedengestellt w orden: „Auf das neue 
B ronnenw erk  oder D ruckw erk h a t sich gezeigt, daß auch die 
alte  gegen den H errn  Jesu ite rn  liegende bleiene Teichl no t­
w endig m üssen e rw e ite rt und umgossen w erden, als is t m an 
zu U m gießung derselben eines N ebenrohr-M odl bedürftig  
gew esen“, so is t F ranz  K ern  die genann te  Sum m e bezahlt 
worden.

Die Sch losserarbeit zum neuen B runnenw erk  m acht um 
95 fl. C hristoph L am plsperger. — Im  Ja h re  1696 h a t der 
L andsberger G ießer F ranz  K ern  das Glöcklein ob dem  Z im ­
m erstade l umgegossen. Seine W itw e M aria Regina lieferte  
einen ganz neuen M essingkolben zu 28 P fund  im Ja h re  1727, 
verm utlich  fü r den M ark tb runnen , an dem  zu gleicher Zeit 
der B ildhauer Johann  L uid l fü r seine A rbe it 4 fl. 18 kr. v e r­
dient. Dr. S igfrid  H o f m  a n n
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N r. 6 45. Ja h rg a n g 1955

Aus der Chronik von Weil
von Maria E n g ]

Man sagt vom Landsberger „U nterland“, daß es arm 
an landschaftlichen Schönheiten sei. Das ist ein Irrtum .

K ennst Du den Reiz der wogenden Saatfelder im 
Frühjahr? Ueber die grünen, drängenden Halme streicht 
der Wind und verw andelt die F luren in ein brandendes 
Meer. Auf schmalem Pfade dazwischen wandernd, w irst 
Du von seinen Wellen überflutet. —

Im Sommer leuchten die Millionen Aehren golden und 
geben Beruhigung, da sie gesegnete Ernten verheißen. — 

Von satten Feldern begrenzt liegt an der Straße Lands­
berg—Mering im Unterland das Dorf Weil. Man erreicht 
es auch, wenn man den schmalen Wiesenpfad, der vom 
Bahnhof Epfenhausen gegen Nordwesten abzweigt, be­
geht. Es hat behäbige Häuser, in denen Fleiß und Wohl­
stand wohnen, schöne alte Linden, zwei reizvolle Kapel­
len und eine Kirche, die von großer V ergangenheit e r­
zählt. Wappen, G rabsteine sind Zeugen verschwundener 
Tage. Davon soll nun die Rede sein.

Der Name Weil w ird von „villa“ abgeleitet. Alte Leu­
te erzählen, das nahe Westerholz, m it seinen Zeugen 
römischer Zeit, habe sich bis zu dem Orte ausgedehnt 
und ein Landhaus (villa) sei hier gestanden.

Ein „Burgsel“. wie in so vielen anderen O rten des 
Lechraines, finden wir hier nicht, dafür geben Denkmale 
kund, daß „Deutschordensritter“ die G rundherren waren.* 

Deutschritterorden
1260 „Im August w ird Weil an die B rüder des Deut­

schen Ordens vergabt. D eutschherrenordensbrüder sind 
in der Kirche in Weil bestattet. 1314 tr itt  Konrad v. Hal­
tenberg in den D eutschherrnritterorden ein“ (Chronik 
von Haltenberg).

Deutscher Orden, Deutschherrn, Deutsche R itter 
Deutschordensritter, K reuzritter, Orden der R itter des 
Hospitals Sankt Marien, des deutschen Hauses oder der 
Deutschen zu Jerusalem  — der jüngste der drei größten 
w ährend der Kreuzzüge in Palästina entstandenen Rit­
terorden. (Brockhaus Band IV S. 600).

A) Gründung?
1190 w urden vor Alsleven ein deutsches Feldhospital 

und ein Krankenpflegerorden von Lübecker und Bremer 
K aufleuten gegründet. Der Orden, 1191 von Papst Cle­

* Qullen: 1. Kirchenmatrikel
2. Der Große Brockhaus
3. Eigene Abschriften

mens III. bestätigt, stand zuerst un ter Aufsicht der Jo­
hanniter, w urde 1198 von deutschen Fürsten  zu einem 
geistl. R itterorden umgewandelt und 1199 als selbstän­
diger Orden von Papst Innozenz III. Privilegiert. Jetzt 
übernahm  der D. O. auch die Aufgabe des Kampfes ge­
gen die Ungläubigen Von Kaiser und Fürsten  verliehene 
Rechte (z. B. Gerichtsbarkeit, Einnahme v. Zehnten durch 
sog. Kästner) und Landschenkungen und zahlreiche S tif­
tungen brachten den Orden zu Reichtum und Ansehen.

B) Blütezeit:
Das politische Gebiet des Ordens w ar Preußen (um 

das Ja h r 1300), das ganze 14. Jah rhundert ist erfü llt von 
Kriegen, sog. Heidensfahrten gegen die L itauer. Die ei­
gentliche Blütezeit des Ordens fällt unter die Herrschaft 
des Hochmeisters Winrich von Huiprode. (1381—82).

Der D O., der schon länger einen schwunghaften 
Großhandel betrieb, schloß sich eng an die Hansa an. 
Handel und Geldgeschäfte nahm en zu, die preußischen 
Städte hatten  dadurch herabgesetzte Einkünfte. Sie, der 
Landadel, empfanden die Ordensherrschaft als Frem d­
herrschaft und neigten zu Polen.

C) Untergang:
1409 kam es wegen der Grenzburg Driesen zum Krieg 

zw D. O. und Polen. Am 15. Juli 1410 w urde der Hoch­
m eister Ulrich v. Jungingen in der Entscheidungsschlacht 
bei Tannenburg geschlagen.

In der Folgezeit kam es immer w ieder zu Fehden zwi­
schen dem D. O. und Polen; in dem 13jährigen Krieg 
(1454—67) behauptete sich der Orden in Ostpreußen, un­
terlag aber in W estpreußen. Im zweiten Frieden von 
Than (19. Okt. 1466) mußte er Pommerellen, das Culmer 
Land M arienburg, Elbing und Erm land an den König 
von Polen abtreten, das übrige Preußen von ihm zu Le­
hen nehmen. Die Residenz des Hochmeisters w urde nach 
Königsberg verlegt.

Vergebens suchten die letzten Hochmeister, Herzog 
Friedrich von Sachsen (1497—1510) und M arkgraf Al- 
brecht von Brandenburg die Lehenshoheit Polens zu be­
seitigen Albrecht verwandelte auf den Rat Luthers hin 
das preußische Ordensland in ein weltl. Herzogtum und 
leistete dafür Polen 1525 den Lehenseid. — 1526 wurde 
M ergentheim  der HauPtsitz des Ordens. Die Besitzungen 
erstreckten sich auf 12 Provinzen: Thüringen, Hessen, 
Franken, Koblenz, Elsaß. Lothringen, Utrecht, A lten Bie­
sen, Sachsen, Wesftalen, Bozen und Oesterreich. 1637 riß 
sich LTtrecht los und wurde evangelisch: 1801 gingen Kob­
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lenz und Lothringen an Frankreich verloren Napoleon 
hob 1809 den Orden in Deutschland auf.

Die M itglieder des D. O. sonderten sich zur Zeit der 
Blüte in R itter-, P riester- und H albbrüder. Die R itte r­
brüder mußten die drei Mönchsgelübde der Keuschheit 
A rm ut und des Gehorsams ablegen. An der Spitze des 
O rd e n s  stand der H ochm eister, d e r  von den R ittern auf 
Lebenszeit gew ählt wurde. Ihm w aren die fünf Gebie- 
tiger beigeordnet: der G roßkom tur als oberster V erw al­
ter des Ordensschatzes, der Ordensmarschall fü r das gan­
ze Kriegswesen, der oberste Spittler für die K ranken­
pflege (der Orden unterhielt zwei Hospitäler in Troppau 
und Freudenthal), der oberste D rapier für das Beklei- 
dungs- und der Tressler fü r das Finanzwesen Jedes 
größere Gebiet stand unter einem Landm eister, jede 
größere Burg und ihre Umgebung unter einem Komtur. 
Die Hochmeister gelten als Reichsfürsten und besaßen 
völlige Landshoheit.

D) Bedeutung:
In einer Zeit, wo die Macht des Deutschen Reiches 

und das Ansehen des Kaisertum s tief gesunken waren, 
förderte der Deutsche Orden die A usbreitung und K räf­
tigung des Deutschtum im Norden und Nordosten Euro­
pas. Daß er diese Aufgabe nicht völlig zu lösen vermoch­
te, w ar nicht allein seine Schuld, sondern lag auch an 
der Interesselosigkeit des Reiches.

2. Die Hauptverdiensce des D. O. sind: A usbreitung 
des Christentum s. Urbarmachung ausgedehnter Land­
strecken, bes. Trockenlegung der Gegend zwischen 
Weichsel und Nogat. Ansiedlung deutscher Kolonisten, 
G ründung von Dörfern und Städten, Förderung und 
Schutz des deutschen Handels auf der Ostsee. (Brockhaus 
Band 4 Seite 6001.

Zur Geschichte von Weil
Im Jahre 1670 lieferte Hans David Biehling, Kästner 

und Gerichtsvogt in amtlichen A uftrag eine „Kurze B e­
schreibung des Kastenamtes W eyl“. darin die damaligen 
Verhältnisse folgendermaßen dargestellt sind:

„Weyl ist ein beschlossen Hofmark im Landgericht 
Landsberg und hat der Deutschorden. Kommend Plu- 
mental darüber die völlig Jurisdiktion außer dem Male­
fiz."

„Ist da ein Pfarrkirch, dem heiligen M auritius ge­
w eiht und finden sich auch 2 Kapellen, näml. St. Rup­
recht, worin seit 1642 die K arm eliter Bruderschaft auf- 
gericht worden, und St. Wolf gang, beide vor der Hof­
mark stehen. Der H err P farrer ist 42 Jahre alt, heißt 
Konrad Lutor und hat die Pfarrei im dritten  Jahr.

Er w ird vom Orden besoldet, der das jus nominandi 
et praesentandi ausübt. Die 2 Kirchenpfleger sind Hans 
Pfleger, 60 Jahre alt und 18 Jah r Probst und Hans 
Häckhl, 50 Jah r alt und 12 Jah r Probst. Der Schulhalter 
Johann Gröbl 64 Jah r alt, steht 27 Jah r im Dienst und 
Hans Barth, 49 Jah r alt. ist seit 17 Jah r Mesner.

Die Aufnahme und Absetzung dieser 4 Personen be- 
schieht von der weltlichen Hofm arksobrigkeit mit In­
ziehung des P farrers

Seit 1651 wird die Hofmark von Mir, Hans David 
Bieheling, 48 Jahre alt, als unw ürdiger K ästner und 
Gerichtsvogt ADMINITRIERT, Amts- und Gerichts­
knecht ist M artin Hofmayr. 48 Jah r alt und 11 Jah r im 
Dienst, Die Schul wird nur im W inter auf 2'A Quatem ­
ber gehalten.

P farrhaus und Stadl werden vom Orden baulich er­
halten. Das Amtshaus wird unten vom Amtsknecht be­
wohnt; in der obersten Stuben hat man die Schul auf 
Befehl des verstorbenen Kom m enturs von K altenthal 
eingerichtet. Sind nur 2 Tagwerk Wiesmahd dabei und 
kein Gärtl. Sonst bat ein B eam ter darin seine Wohnung 
gehabt, ich hab aber ein eigen Haus, gleich gegenüber, 
darin ich wohn

Der herrschaftlich Getreidkasten und Zehentstadel 
sind unter einem Dach. Der große Zehent bei der Hof­
mark, so dem Orden gehört, geht auf 100—160 Schäffl. 
allerlei Getreid. Den kleinen Zehent hat der H err P far­
rer, Die kurfürstlich Steuer macht jährlich in der Hof­

m ark 262 Gulden 30 Kreuzer, 4 Heller, der Hofmarks- 
herr muß die R ittersteuer leisten mit jährlich 30 Gulden. 
Die Jagd gehört dem K urfürsten. ( Zwey churfürstl. 
Schlösser Lichtenberg und Haltenberg liegen auf einer 
Höhe im Renntam bt München Gericht Landtsperg, un­
weit dieser Schlösser (worauff sich die Gnädigste H err­
schaft wegen lustiger Situation und zur Raiherpaitz vor­
handener Gelegenheit zum öffteren pflegt auffzuhalten) 
befinden sich gar schöne Waldungen, sonderbar das 
Churfürstliche Westerholz (L Gesch. 1903). Die Waldung, 
Westerholz genannt, haben Gemeind und B auern zu 
Weyl nutznießlich sc weit das Territorium  der Gemein­
de geht. Zwischen Eresingen und Machelberg sind an 3 
Stücken 38 Tagwerk Holz. Das eine gehört zur Aumühl 
derart, daß der M üller darin nach seinem Beruf Holz 
hacken, aber nichts verkeufen darf: die andern 2 Stück 
sind das groß und klein Diensthölzl genannt. D arin um 
in des Aumüllers Holz hat der Beamte (Kästner) sein 
N otdurft an Brennholz zu nehmen, liegen aber in der 
Füllschen H ofm arkjurisdiktion.“

Um 1701 gibt der Kupferstecher Wening von Weil 
folgendes Bild:

„Wey hl:
Eine geschlossene Hofmark in Ober Bayern, Rennt­

ambt München Bistum  Augsburg, Gericht Landtsperg, 
flachen Landts unweit dem Leehstrom entlegen. Gehö­
re t schon vor undenklichen Jahren  her zu dem Hoch- 
teutschen R itter Ordens Hauss oder Commende Blue- 
mcnthal und hat e in e n  eygenen Beambten als Gastneren, 
alldo. Die Hofmarch sambt der U nderthanen Hauss und 
Hof steht zu dato im guten Standt. dann ob schon alter 
Aussag nach im ersten Schweden-Krieg die Dorfschafft 
theils verbrandt, theils verw üstet, ist doch selbige nach­
mals vom Frem den und Inheimischen widerumb in 
baulichen Wolstandt gesetzel worden. Die Gegend diß 
Orths ist gesund, gibt auch allhier einen sehr guten 
Feldbau. Es gibt diß Orths kein Schloss so man in Kupf- 
fer hatte  legen können. Der Pfarr-K irch Schirm Heiliger *

* <R. A. D eutschordenssachen L andsberger Gesch.Bl. 1905).
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ist S. M auritius M ärtyrer. (L. Gesch.Bl. 1903). Das „Vor­
merkungsbuch über Diversa des bisch. P farram tes W eil“ 
gibt über die Existenz des D eutschherrnordens näheren 
Aufschluß.

1. 1796. Der K rautgarten, den jetzt ein zeitlicher 
K ästner inne hat, gehörte vor Aufrichtung eines K asten­
amtes und Hofmarkgerichtes zu dem schön huberischen 
Gütle — die Aecker wurden alle an die hiesigen U nter­
tanen verkaufet, nu r der Luß und noch 2 unbedeutende 
Wiesen nebst dem K rautgarten  w urden m it dem K asten­
am t einverleibet. Wo jetzt das Kastenhaus und G etraid- 
K asten stehet, dort stund vor 150 Jahren  das schönhu- 
berische Haus, Stadel.

H err K ästner Taxer reichte vom obengenannten 
K rautgarten  28 Jahre  hindurch der P farrey  keinen 
Zehend.

2. „Herr K ästner Taxer hat seinen G arten im Jahre 
1790 durch Abbrechung des Keferischen Hauses, das m it 
einem kleinen G ärtlein versehen w ar und durch an sich- 
Bringung eines ziemlich großen Strich Landes vom G ar­
ten des Salbeneth Bauern m ehr als um die H älfte ver­
m ehret. Da nun das Keferische G ärtlein  sowohl, als 
auch der G arten des Salbeneth Bauern zur P farrei all­
zeit zehendbar waren, so forderte ich im Jahre  1795 vom 
H errn K ästner den Obst Zehend vom dermaligen ver­
größerten Kastenam ts Haussgarten. H err K ästner sagte 
m ir solchen zu und gab ihn auch doch m ußten die Dienst­
boten desselben, sie solches zehend Obst brachten, im­
m erhin sagen:

Ein höfliches Compliment vom gestrengen Herrn, 
hier verehret Er Ihnen ein wenig Aepfel, Birn usw.

3. „In Jahre 1800 machte ich bei der Hofkammer zu 
M ergentheim  eine unterthänigste Vorstellung, m it der 
dringendsten Bitte, dass man von Seiten der H errschaft 
die hohe Gnade haben möchte, den Kam infeger wegen 
K ehrung der Kamine des Pfarrhauses von H errschafts­
wegen zu befriedigen.“

4. Denn die H errschaft w ar von unerdenklichen Zei­
ten  her verbunden alle sowohl große als kleine Bäulich- 
keiten im Pfarrhause und zugehör zu un terhalten .“

5. „Von deutschen R itter Ordens K astenam te dahier 
als ein ewiges Salarium  erhält ein zeitlicher H err P far­
rer jährlich folgendes: (1802) Strohsolarium:
Roggen Schaft 14 
Veesen Schaft 10 
Gerste Schaft 2 
Haaber Schaft 12 

Schweines:
Vom Roggen 
Vom Veesen 
Vom Gerste 
Vom Haaber

Roggen 
Veesen 
Gersten 
Haaber

W annen voll 10 
W annen voll 10 
W annen voll 10 
W annen voll 10

Schober
Schober
Schober
Schober

„Die Mesnerep ist jene des K astenam tes“.
6. „H err K ästners neben G ebaut steht auf Grund und 

Boden des Pfarrhauß Garten, folglich muss von Seiten 
des K ästners zur P farrey  jährlich obenbenannter Metzen 
Roggen überreichet w erden.“

7. „Salarium-Holz hat die Pfarrei keines — aber 
Herr Kästner, Schullehrer, Amtsknecht haben eines.“

8. Von den gestifteten Jahrtägen: 1802. Die Hoch- 
wohlgebohrene Frau Marie K atharine Kollerin, geboh- 
rene von Schellerer und Ihr Eheherr Josef Antonius 
Koller geweßter K ästner dahier. Vigil, Seelenamt.

9. K arl Taxer, pens. K ästner in Weil, 60 Jah r alt, 
gest. Friedberg 3. Okt. 1809. Auf einem Sterbebild steht 
Folgendes.

Lasset uns bethen für die Seele der wohlgebohrnen 
F rau  Marie Barbara Taxer geb. Breitwegin, 
geweste pensionierte Deutschordens-Am tskastnerin 

zu Weil, welche
den 5. Oktober 1823 nach einem 12stündigen K ran­
kenlager in der Früh um 7 Uhr zu Friedberg in Gott- 
seelig entschlafen.
Sie w ar gebohren zu Neresheim den 3. März 1753.

„Mit Gutes thun und Fröm m igkeit 
Hat sie verzehret ihre Zeit 
Verbliechn nun fü r diese Welt,
Ist sie den Engeln beygezahlt.“

Die auf der Pfarrey liegenden Steuern
10. Bauschilling: 5 fl. Zum hiesigen K astenam t jäh r­

lich „Der Hohe Orden ist dagegen als großer Zehent 
H err bemüssigt alle auch die K leinsten Baufälligkeit zu 
tragen.

Hofkam m er z. 11. 1803. „Auch erhielt ich (H. H. P far­
rer Thoma, dem alle diese Aufzeichnungen zu verdanken 
sind) von der Hofkammer zu M ergentheim die Erlaubnis 
die Eichbäume sam t dem abfallenden Brennholz mir zu­
zueignen.“

Hofmarkgericht. 12. 1804. Den 4. August 1804 erhielte 
ich durch das hiesige Hofm arkgerichte eine von der 
höchsten Stelle zu München ausgefertigte Signatur, in 
Abschrift, k raft welcher mir untersagt wurde, von allen 
Streubrüchen, sie mögen auf Holz- oder W aidgründen 
existieren, bis nach Verlauf von 25 Jahren  den grossen 
Zechent zu heben.

Deutschherrnorden während der Koalitionskriege
13. Als während der Franzosenkriege (S. S.) ab 1796 

der Lechrain un ter den Drangsalen der Kriege (Durch­
züge, Steuern) litt, blieb auch die H ofm arksherrschaft 
von den Abgaben nicht verschont. 1805. Am 28. Okt. 
w urden die Gemeinden, Hofm arksherren und P farrer 
zu einer neuen Naturalien Lieferung aufgefordert. Die 
Hofmarchs-Herrschaft lieferte Haber 6 Metzen, Heu 24 
Bund. Brod 80 Laiblein. Den 7. November musste das 
K astenam t liefern: Haber 6 Metzen. Heu 24 Bund. Den 
9. November verlangte der französisch kaiserliche H err 
Genera] Berthie vom Kastenam t 32 Gulden. Den 8. Fe­
b ruar 1806 mußte nach Landsberg wegen Durchzüge 
französischer Truppen vom K astenam t Weil geliefert 
werden: 26 Gulden 40 Kr.. 48 Bund Heu, 36 Metzen 
Hnaber. Den 28 Febr : 18 Metzen Haaber. 24 Bund Heu.

14. 8. Juni 1806. Ende der Hofmark Weil
Den 8. Juni 1806 hörte die hiesige Hofm archsherr­

schaftliche Deutschordensche Jurisdiktion, sam t Grund 
herrschaft und gross zechentracht auf. H err von Welz, 
königlich bairischer Landesdirektionsrat nahm im Na­
men Seiner M ajestät des Königs von Bairn wirklichen 
Besitz, und extradierte sodann die hier Vorgefundenen 
Acten, Stadel, Kasten, Kirchen. K inder und gemeind 
Rechnungen dem Königl. Landgericht Landsberg. Die 4 
Führer mußten im Namen der ganzen Gemeind in Ge­
genw art des königl. H errn Commissarius von Welz, des 
H errn Landrichters von Pruglach und des H errn Rent- 
beamten von Gailert ihrem neuen G rund- und Juris- 
dictions Herrn, nemlich s M ajestät dem König von 
Baiern huldigen. — „Die Pfarrey Weil hat von uner­
denklichen Zeiten nichts zur U nterhaltung junger geistl. 
Zöglinge und zwar aus der Ursache beygetragen, weil 
auf die Hiesige Pfarrey lauter Zöglinge aus dem deutsch- 
ordischen Priesterhause von M ergentheim Prozentriert 
worden. Nun da das Priesterhaus zu M ergentheim mit 
der Existenz des deutschen Ordens aufhörte, folglich die 
hiesige Pfarrey  Königlich Baierisch wurde, so forderte 
von m ir von Seite des Hochw. V ikariats von Augsburg 
unterm  20. Okt. 1808 einen jährl. freywilligen Beytrag 
zur U nterstützung der N ationalpriesterhäuser. (Aus Vor­
merkungsbuch). (Fortsetzung folgt).

Schlechte Münze In Landsberg
Es w a r am  11. A ugust 1679, als der S tad tk äm m erer in sei­

nen R echnungen folgende Begegnung verm erk te . Eine frem ­
de unbekann te  Person, die ihrem  V orgeben nach aus Savo­
yen stam m t und von der M ünchner D ult herkom m t, hat 
sich angem aßt, von etlichen a llh ier ein logierten Soldaten 
„grobe G eldsorten“ — gem eint ist m inderw ertiges Geld — 
wom it m an beim kurfürstlichen K astenam t die Gage bezahlt, 
gegen ungarische K reuzerlein auszuwechseln. D am it solche 
ungarische K reuzerl nicht noch m ehr ins Land und in dfe 
S tad t eingeschleppt w erden und gute M ünze aus dem Land 
ausgefüh rt w ürde, h a t m an diese unbekann te  Person fo rt­
geschafft und sie m it e iner S trafe  von 3 P fund  Pfennig  be­
legt. Dieses V orgehen e rin n ert an k leine D evisenschiebungen 
unseres Jah rh u n d erts . M an w ar frü h e r eben auch auf harte  
W ährung  schon bedacht.
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Jahrbuch Lechisarland 1956
Erschienen im a lten  Form at der Zeitschrift Lechisarland, 

64 Seiten m it U m schlagskarton. A uslieferung fü r den Buch­
handel durch Jos. C. H uber KG, Dießen. P reis 2.— DM Be 
Sam m elbestellungen von Schulen und H eim atfreunden P re is­
vergünstigung 2.—, solche Sam m elbestellungen w erden  e r­
beten  an den „Verband L echisarland“, W eilheim, Zugspitz­
weg 22, oder Dießen, H errn straß e  77.
Nach 15 Jahren Zwischenzeit ha t nun der H eim atver­

band Lechisarland (früher Huosig'au) seine Publikations­
tätigkeit in Form eines Jahrbuches 1956 wieder aufge­
nommen. Die Freunde der einstigen M onatsschrift Lech­
isarland (LIL) w erden durch das neue Büchlein nicht en t­
täuscht. Es steckt beachtenswert viel an guten Gedanken, 
Anregungen und heim atkundlichen Forschungsergebnis­
sen darin. Schon die Namen der M itarbeiter — Dr. Hem- 
merle, Dr. Hofmann, Dr. Sandberger, Dr. Haushofer, P 
M inera usw. — und des Herausgebers Dr. Schweizer 
bürgen für den Inhalt. Da wird von dem bedeutenden 
W essobrunner Historiker Coelestin Leutner berichtet, 
über die bayerische Landw irtschaft zur Zeit Napoleons 
nach einem Bericht des R itters v. Hazzi, über die echte 
alte Ammerseetracht mit ausgezeichneten Zeichnungen 
Rattelm üllers, neuartige Untersuchungen über die alten 
Fernverbindungswege weisen praktische Wege zur Ver­
kehrsentlastung, die Untersuchung der Richtungsbezeich­
nungen „hinaus“ (ins Schwäbische) und „hinein“ (ins 
Bayerische) deckt uralte astronomische Anschauungen 
auf und eine Analyse der Dialektgrenzen des LIL stellt 
die Dialektpflege auf eine sichere Grundlage. Die p rak­
tischen Anregungen zur Dialektpflege w erden vielen 
willkommen sein. Ganz reizend ist eine Zusammenstel­
lung der Bauernhaustypen unserer Gegend von W. Neu, 
dem Sohne des bek. Illustrators Paul Neu von Holzhau­
sen a. A. Anschließend an diesen A rtikel ru ft der Hei­
matpfleger Dr, Schweizer dazu auf, daß Freilichtmuseen 
nach skandinavischem Vorbild geschaffen w erden sollen 
und daß mit einer großzügigen und umfassenden Inven­
tarisation die heimatkundlichen Grundlagen der bayeri­
schen K ultur endlich erfaßt und publiziert w erden sol­
len, dam it w ir nicht schließlich über die Buschmänner 
und A ustralneger besser inform iert sind als über unsere 
einheimischen Dialekte, Sitten und Bräuche. Mit w ert­
vollen ortsgeschichtlichen Untersuchungen über Schon­
gau, Sindelsdorf, Landsberg, Puch und Pfaffing bei F ü r­
stenfeldbruck sowie über das Franziskanerkloster in 
Weilheim (Mauthe) rundet sich das Büchlein zu einem 
landschaftlichen Ganzen, das in der Bücherei jedes baye­
rischen Heim atfreundes einen guten Platz bekommen 
wird.

Das Reihengräberfeld bei Scheuring
Schon 1906 w aren  in B ayern  die historischen B auten und 

bodengeschichtlichen D enkm äler aufzunehm en. F ü r Scheu­
ring sind darin  verm erk t;
a) Die P farrk irche  St. M artin  am  Südende des D orfes m it 

dem  noch gotischem T urm  und  C hor von etw a 1470, dem 
L andhaus von 1663 und der späteren  Innenaussta ttung  
von 1753 und  1850.

b) Die O elbergkapelle auf dem F riedhof St. M artin  als go­
tische Nische m it S trebepfeilern  und  der ro ten  M arm or­
ta fe l m it dem  ersten  Abt L eonhard  K lotz von Schäftlarn  
1618.

c) Die F ilialk irche St. Johann  im nördlichen Teil des Dorfes 
au f der Anhöhe, deren Bau 1472 im  gotischen S til begon­
nen, aber e rs t später vollendet w urde  und dessen sp it­
zer H elm turm  die ganze Gegend beherrscht,

d) Die spärlichen M auerreste  des 1809 abgebrochenen u r-  
bayerischen Schlosses Lichtenberg, wovon n u r  noch das 
W ohnhaus e rha lten  ist.

e) Das Schloß H altenberg  m it der alten  U m fassungsm auer, 
einem  runden  Turm , den G räben und W ällen und der 
gotischen E rasm u sk ap e /e . U nw eit der G ebäude w urden 
1882 G rundm auern  eines rom anischen G ebäudes und 1889 
die e iner röm ischen V illa aufgedeckt.

f) Schließlich w aren  noch erw ähnt, die keltischen G rabhü­
gel in zwei großen G ruppen im W esterholz.
Nicht e rw ähn t bleiben sollen künftig  die verschiedenen 

B odendenkm äler en tlang  der Leite, am  B urgfeldw eg, der 
B urgstall, der B urgsaal selbst und  das inzwischen aufgedeck­
te G räberfeld  zwischen B urgsei und V ogelgraben. Die Funde 
w erden h ier näh er beschrieben, da sie d e r fü r unseren  L and­
kreis sehr w ichtigen Besiedlungsepoche des 7. Jah rh u n d erts  
zugeschrieben w erden. Die A ufdeckung dieser K u ltu rs tä tte

ist n u r dem zufälligen U m stand zu verdanken, daß d o rt die 
Gem einde eine K iesgrube errichtete.

Schon 1935 kam en die ersten  Skelette zutage, als die H u­
musschicht m it einer P lan ie rraupe  abgehobelt w urde. D er 
Fund w urde  zw ar sofort gem eldet und von H errn  Benefiziat 
Dorn, P rittrich ing , m it verschiedenen B eigaben sichergestellt. 
Das G erä t ha tte  aber die G esteinsschichten ziemlich zerstört, 
so daß w eitere Schürfungen nicht möglich w aren.

Beim Wegebau fü r die F lurberein igung  schritt der K ies­
abbau 1953 w eiter fo rt und es kam en aberm als Gebeine zum 
Vorschein. Die A ufnahm en von Archivpfleger M üller-H ahl 
zeigten, daß es sich um  ein großes R eihengräberfeld  handelt. 
Dabei konnten  m ehrere  M etallgegenstände sichergestellt und 
dem B ayer. L andesam t fü r Denkm alspflege zur K onservie­
rung übergeben w erden. Die Funde sind nun in der vor- 
und frühgeschichtlichen S taatssam m lung  in M ünchen v e r­
w ahrt.

D urch die geborgenen Beigaben konnte  das G räberfeld  
einw andfrei in das 7. Ja h rh u n d e rt n. Chr. d a tie rt w erden. 
Diese G räberfe lder sind nach der E inw anderung der B a ju ­
w aren auch am  Lechrain sehr zahlreich en tstanden  und be­
weisen eine s tä rkere  Besiedlung. Da jedoch das G räberfeld  
etw as m ehr als 1 km  von der jetzigen O rtschaft Scheuring 
en tfe rn t liegt, is t es noch n icht sicher, ob und w ie es zu den 
ältesten  A nfängen des O rtes in Beziehung steht. Sollten 
zwischen O rtschaft und dem Burgsei in nächster Zeit irgend­
welche G rabarbeiten  vorgenom m en w erden, so sollte diesen 
besondere Beachtung geschenkt w erden, denn jeder neue 
Fund könnte  zum A ufschluß beitragen. E in w eiteres G räber­
feld in oder u n m itte lbar südlich des O rtes h ä lt das L andes­
am t fü r D enkm alspflege fü r möglich.

Hl. Florian, beschütz mein Haus - zünd’ andre an
Sow eit es sich in diesem  volkstüm lichen Spruch um die 

ers te  B itte: „beschütz m ein H aus“ handelt, so haben die 
W alleshausener E inw ohner vor hundert, zw eihundert und 
noch m ehr Jah ren  sicher oft diesen „Stoßseufzer zum  heili­
gen F lo rian“ ausgestoßen. D enn es b ran n te  oft und groß im 
Dorf an der Paar. Was ja bei der dam aligen Strohbedachung 
kein W under w ar. Es b rann ten  aber nicht n u r die H äuser, 
auch andere  B rände gab es manchm al. W ie alte A ufzeichnun­
gen berichten, b ran n te  sogar einm al der H im m el — denn im 
Jah re  1617 (kurz vor Beginn des 30jährigen K rieges) „beob­
achtete m an einen ungeheuren K om eten gegen N orden; 60 
Tage lang  b ran n te  er, w elcher allgem eine B esorgnis h e rv o r­
rie f“.

„Am 18. O ktober 1506, u n te r P fa rrv ik a r M ath. Spuel, ging 
die P farrhofscheuer zu W alleshausen sam t dem G etreid, 
durch gelegtes Feuer in Rauch auf und v e rb ran n te  P ferde  
und V ieh.“

Aus einer V otiv tafelinschrift e rfah ren  w ir, daß eine 
„F e irsb ru n st“ gekom m en w ar über das H aus des Georg D al- 
m air in W alleshausen. „Durch die F irb itt des H. F lorian 
Und U nsrer lb. F raw  w ar groß H ülfe erhalten  worde. g. s. 
D. 1704“. Im  selben Ja h re  1704 sind in U nfriedshausen die 
H äuser der B auern Zwickl und Jakob  von stre ifenden  k a i­
serlichen H usaren ausgeplündert und in B rand gesteckt 
worden.

Im  F rü h ja h r  1864 b ran n te  es beim  W iddenbauern. Der 
dam alige B esitzer (Beischer) w ollte m it e inem  T agw erker das 
Vieh von der K ette  lösen. Er kam  m it le tz tgenanntem  in 
den F lam m en um. Die verkohlten  G ebeine des B auern e r ­
kannte  m an an den dabeiliegenden geschm olzenen G oldklum ­
pen. E r h a tte  im Schurz Goldstücke, die e r zu re tten  v e r­
suchte. D er B rand soll durch die unachtsam e B äuerin, w el­
che am offenen H erdfeuer Schmalz auskochte, en ts tanden  sein.

Vor 90 Jah ren  e rreg te  ein G roßbrand, wohl e iner der 
größten in der O rtsgeschichte, die G em üter. Am 27. Okt. 1865 
gingen 8 F irs te  in Rauch auf: 8 Fam ilien obdachlos, 3 Fam i­
lien w urden  im P fa rrh o f aufgenom m en. D er B rand  brach 
neben dem Schuppen des A nwesens „beim K ugelschneider“ 
aus, durch w eggeschüttete glühende Asche. Beim Schmied 
K aspar (heute H ausnam e Schm iedfranz) v erb rann ten  12 Sack 
Vesen im  Hausgang. Beim M ollbauern (heute Socher) b ra n n ­
te es nicht m ehr w eiter, da 3 B urschen dauernd  W asser vom 
Bach ü b er das Strohdach schütteten.

1866 b ran n te  des U nterm üllers Stadel, 1867 der Feldklas, 
1876 der M oosmann und 1879 w ar der ro te  H ahn auf dem 
Dach des M etzgerw irtes E rh ä r t“. Nach m ündlicher U eberlie- 
ferung b ran n te  es aber noch viel m ehr im O rte; verm utlich 
haben die C hronisten nicht alle B randfälle  aufgezeichnet. 
Doch ausführlich  w ird  das Mißgeschick eines ehrlichen M an­
nes m it seinem  H aus geschildert: „Am 23. M ai 1779 (Pfingst­
fest) ist das Schul- und W ohnhaus des L ehrers Joh. Gg. 
Grobe und  dessen E hefrau  M. A. H öfelm ayrin  (B aderstochter 
von St. Georgen) abends nach 8 U hr plötzlich im Innern  ein­
gestürzt. Es w urde dann auf dem G rund desselben ein völ­
lig neues Schulhaus hergestellt. Welz, W alleshausen
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Aus der Chronik von Weil
von Maria E n g !

Denkmale aus der Deutschordens-Zeit 
Wappen:

An dem im Jah re  1715 erbauten Turm  der Pfarrkirche 
zu Weil sind 3 Wappen angebracht, die an die Deutsch­
ordenszeit erinnern In dem m i t t l e r e n  Wappen: 
Franz Ludwig, Adm inistrator des Hochmeisterthumbs in 
Preußen Meister Teutschordens in Teutsch- und Wel­
schen Landen, Bischof zu Wormbs, Probst Herr zu Ell- 
wangen, Bischof zu Breslau. Pfalzgraf bei Rhein in 
Bayrn, zu Gülch Cleve und Berg, Hertzog Fürst zu Wöri? 
Postulierer, Coadjutor des hohen Erz S tüffts Mainz, G raf 
zu Weiden, Sponheim, der Mark Ravensburg, H err zu 
Ravensburg.

Deutschordenswappen an der Pfarrkirche zu Weil

L i n k s :  1715. Philipp Benedikt, Hochmeister zu 
Gelnhausen, S tatthalter zu M ergentheim und Freuden­
thal, Landkom enthür der ßalley Franken, Comenthür zu 
Ellingen, N ürnberg Würzburg auch Hochfürstlicher 
Hoch-Teutschmeister geheimer Rath und Obrist.

R e c h t s .  Johann Philipp, F reiherr von Hohenegg, 
Ratsgebietiger der Balley Franken, Com m enthür zu Plo- 
menthal, Teutschorden-Ritter. (Augenzeuge).

Grabsteine:
Im Kirchenschiff ist ein Grabstein am Boden einge­

lassen, der folgende Inschrift trägt:

„Der wohl edle und gestrengeH err Josef Antoni Koller 
des Hohen Teutschen Ordens Kästner allhier,
Ein Richter, Dessen Hände kein Schankung beschmiert, 
Ein Eiferer fir die Zierde des Haus Gottes wel­
ches seine Freigebigkeit mit einem kostbaren Kelch 
seine Beförderung mit schimmernden glantz 
Und Neuen A ltar Vermehret.
S tarb  den 26. Juni 1766
Seines A lters 67
Seines Amts 32. (Augenzeuge)

G rabplatte aus der Deutschordenszeit 
in der Pfarrkirche zu Weil
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In Profanbauten:
Das Anwesen des H errn Lindenm üller Hs. Nr. 83 ne­

ben der Kirche hat heute noch im 1. Stock ein Zimmei 
m it zierlicher Stuckdecke, der Keller ist ein Gewölbe 
m it Nischen, wahrscheinlich dem ehemaligen K asten­
amte zugehörig. Ein Fenster des 1. Stockes Richtung 
Kirche hat oben eine Wölbung, nach Aussage der ehe­
maligen Besitzerin sei ein überdeckter Gang von hier 
aus zur Kirche gegangen

Über der Eingangstür zum Pfarrhof ist ein Wappen 
mit der Jahreszahl 1710 und der Inschrift:

1710 „Johann Philipp von Hohenegg, Ratsgebietiger 
der Balley-Francken, Komm, zu Plom enthal.“

Der ehemalige Zehentstadel stand hinter der heuti­
gen W irtschaft Probst bis zum Jahre  1922.

Glocke:
Eine Glocke der Pfarrkirche träg t folgende Inschrift:
„IOA : FRA : Ernst, FRE : v. WEI X. COM:R: ZV. 

P1VEM:“ d. h. Johann Franz E rnst F reiherr von Weiz 
(Weichs) Comentur zu Plum enthal. Das Weichs'sche Wap­
pen steht im Deutschordenschilde. (Frz. F reiherr v 
Weichs w ar von 1717 bis 33 Kom m entur der Deutsch- 
ordens-Kommende Blumental. Er erbaute dortselbst im 
Jahre  1720 die Schloßkapelle, in welcher er auch 1733 
begraben wurde. (Landsbg. Gesch. Bl. 1913 S. 71).

Kirchen in Weil
1. Pfarrkirche: St. M auritius geweiht

a) Bauzeit: Von 1710—1715 w urde die Kirche von Jo ­
hann Philipp, Ratsgebietiger der Balley Franken, erbaut. 
1727 wurde sie eingeweiht von Bischof Jakob Meyr; so­
gleich w urde in ihr die Firm ung gespendet. (Nach einer 
Handschrift).

b) Beschreibung: Am Chorgewölbe zierliche Rokoko­
dekoration; 1 C horaltarblatt: M artyrium  des hl. M auri­
tius, ein im Kolorit ausgezeichnetes Bild des 18. Ja h r­
hunderts v. August Wolker fecit Augusta 1742 Vinae- 
licor.

2. Die beiden Seitenaltäre hervorragend gute elegante 
W erke des Rokokostiles. An den Seitenw änden 12 le­
bensgroße, sehr charakteristische Rokokoholzfiguren der 
Apostel, in jüngster Zeit bemalt, ursprünglich aber weiß 
gefaßt, wie noch jetzt die beiden Engel oben auf dem 
stattlichen Hochaltar.

3. In der Sakristei: Ciborium, Messing, vergoldet, mit 
6blättrigem  Fuß, cylinderförm iger Guppe und geschweif­
tem konischem Deckel. Höhe 27,5 cm, Spätgotik.

4. Zwei M eßkännchen mit P latte, Silber, vergoldet, 
m it Blumen, Früchten und den Leidenswerkzeugen in 
getriebener A rbeit verziert. A ugsburger Beschauzeichen 
und M arke I L (=  Johann Leucker, gest. 1708, oder Jo­
hannes Lautteter, gest. 1719). Ende des 17. Jahrhunderts

5. Monstranz: Silber, teilweise vergoldet, m it Ran­
kenwerk verziert, A ugsburger Beschauzeichen und M ar­
ke C R (Goldschmied Kaspar Riß von Rißenfeld, gest. 
1712, vergl. Rosenberg 1 c. Nr. 282). 2 Leuchter, Messing­
guß m it 3 Ringen am Schaft, spätgotisch (L. G.B1. 1910).

6. Kirchenstühle: reich geschnitzt.
7. Chorstühle: einfach und ärmlich, um 1800. Am 

Fußboden ein G rabstein eingelassen (siehe oben). An der 
Decke das Wappen des Deutschen Ordens. Bei der R e­
stauration  1933 wurde ein neuer G rabstein (an d. rech­
ten Seite des Schiffes) m it verw itterter Inschrift und mir 
W appen aus der D. Ordenszeit freigelegt.

8. K i r c h t u r m :  Bis zum Jah re  1813 hatte  unser 
K irchturm  eine sogenannte Zwiebelkuppel von gar zier­
licher Form  (wie die Ü berlieferung sagt). Am 30. Juni 
genannten Jahres w urde der Turm  durch einen heftigen 
Sturm  seiner Zierde beraubt. Ursache dieses Unfalls war, 
daß die Kuppel wegen vernachlässigter Baulichkeiten 
Öffnung erhielt und somit dem Eindringen des Windes 
freien Spielraum  gelassen wurde. Diese Vernachlässigung 
hat sich die damalige K irchenadm inistration zuschulden 
kommen lassen.

Dieselbe veranstaltete nun, daß an die Stelle der 
oben genannten schönen Kuppel eine andere Dachbedek- 
kung tra t, und zwar in Spitzform  und in Form eines 
Trichters oder sog. Jakobinerm ütze. Die Gesamthöhe 
dieser Dachung sam t Kreuz betrug 43 m und w ar wegen 
ihrer verflachten K onstruktion sehr geeignet, das Ein­
dringen des Wassers zu fördern.

Lange Zeit sehnte man sich nach einer Umgestaltung 
des Turmdaches. Dieser Zeitpunkt ist endlich erschienen 
im Jahre  1854, nachdem die bemeldete Kuppel wegen 
eingedrungener Nässe ruinös geworden ist.

Es wurde die Spitzform beibehalten, weil die w elt­
liche O brigkeit die Kuppelform nicht mehr duldete und 
die Kirchengemeinden in dieser Hinsicht „keine freye 
H and“ haben, aber das ganze wurde höher strebend 
konstruiert, so daß es sam t Kreuz die Höhe von 58 m 
erreicht. Den ganzen Bau leitete ein einfacher Zimmer­
mann von Ramsach, namens Simon Hohenadel, wobei 
ihm der zeitl. P fa rrherr nebst andern verständigen M än­
nern ratend zur Seite stand. Der Zim m erherr von Lands­
berg, un ter welchem besagter Zimmergeselle stand, war 
zur Zeit des Baues in Bad Kissingen abwesend und hat 
sich nach seiner Zurückkunft nicht m ehr um den Bau 
angenommen.

Dadurch entstanden einige Kollisionen mit dem kö- 
nigl. Landgericht, allein durch kluge Wendung und weil 
sich jederm ann schon durch oberfl. Augenschein von der 
probehältigen Bauführung überzeugen konnte, gedieh 
das Unternehm en unter Gottes Beystand (ohne irgend 
ein Unglück) zu Ende. Das bisherige Kreuz und der 
Knopf, (welcher Ein bayr. Schffl. G etraid hält) wurde 
vom Gold- und Silberarbeiter H. Joh. Muessmann, in 
Augsburg, vergoldet und im Monat August 1854 feyerlich 
auf den Thurm  gesetzt. Diese Vergoldung hat nahezu 
400 fl. (Gulden) gekostet. Die Herstellung des Ganzen 
(samt sehr verunglückten Turm -Gem äuer-Verputzes mit 
Einschluß der Zifferblätter (v. Eisenblech) mag sich auf 
1000 fl. belaufen haben. (Holz und B retter jedoch nicht 
miteingerechnet, welches M aterial von W ohltätern teils 
in N atura geliefert, teils in Geld vergütet wurden und 
etwa auf 300 fl. anzuschlagen wäre.) Den obigen Kosten­
betrag m it 1000 fl. deckte die K irchenstiftung m it 400 fl. 
und die übrigen 600 fl. bestritt die Kirchengemeinde 
teils durch freiwillige (gezeichnete) Beiträge, teils durch 
Umlagen. *

Kapelle St. Rupert
Vielleicht aus romanischer Zeit. Rechteckiger Raum 

m it eingezogenem rechteckigem Chor, alles flach gedeckt. 
An der Südseite ein sehr kleines rundbogiges und ein 
größeres spitzbogiges Fenster. Türe m it Holzschloß und 
gotischem Beschläge. B ietet keine bestim m ten K riterien 
für die Datierung und ist sehr unbedeutend. — Zu bei­
den Seiten des Choraltares 2 gute bem alte Holzfiguren. 
St. Sebastian mit einer A rt B arett und langem gelock­
tem Haar, mit der Linken den Mantel gegen die ent­
blößte, von Pfeilen durchbohrte B rust ziehend. St. Ulrich 
als Bischof, in der Rechten ein Buch haltend, w orauf ein 
Fisch. Höhe ca. 120 cm. Anfang des 16. Jahrhunderts. An 
der Südwand Madonna m it dem Kinde auf dem linken 
Arm. Gute bem alte Holzfigur von großer Anm ut vom 
Anfang des 16. Jahrhunderts. Höhe 83 cm. — An der 
Nordwand Pieta: Maria, sitzend mit dem Leichnam des 
Sohnes auf dem Schoße. Ziemlich gute bemalte Holz­
figur vom Anfang des 16. Jahrhunderts. Höhe ca. 60 cm.

Kapelle St. Wolfgang
Gotisch, Spätzeit des 16. Jahrhunderts. Einschiffig m it 

M auerblenden, welche oben im Segmentbogen geschlos­
sen sind. Langhaus flach gedeckt. Chor gewölbt, ein 
Langjoch und Schluß in 5 Seiten des Achteckes. Netz­
gewölbe m it hohl profilierten Rippen. — Türmchen über 
dem östl. Teile des Chores. (L. G. S. 47).

Die Pest um 1627
Pest in Landsberg

Neun Jahre hatte  der Krieg, den w ir den 30jährigen 
nennen, in verschiedenen Teilen Deutschlands gewütet, 
noch aber hatte er die Grenzen Bayerns nicht überschrit­
ten. Wie aber die Möven den Sturm, so verkündeten un­
heimliche Vorboten die kommenden Drangsale. H atte 
schon im Jahre  1618 ein ungeheurer Komet die Gem üter 
in Angst und Bangen versetzt, so tra t bald darauf Miß­
wachs und noch nie dagewesene Teuerung ein. Der Schef­
fel K ern stieg bis zum Preis von 100 Gulden, eine da­
mals geradezu ungeheure Summe. Das größte Elend riß 
ein. Die ärm ere Bevölkerung nährte  sich von allen mög-

* Aufzeichnungen von Franz Xaver Röger, P farrer v. Weil, im 
August 1854. L. G. 1910 S. 47.
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liehen, auch den schlechtesten und unappetitlichsten Din­
gen, Viele der Armen, Kranken und Elenden starben an 
Hunger und Entkräftigung. Also geschwächt, konnten 
die Einwohner der Stadt Landsberg dem W ürgengel, der 
nun an die Tore klopfte, dem schwarzen Tod, nicht mehr 
viel W iderstand entgegensetzen.

Die Pest, welche in der Umgegend schon viele Opfer 
gefordert, zog am 25. Juli 1627 in dem Hause des Leb­
zelter Beurler in Landsberg ein.

Im Oktober 1627 starben 51 Erwachsene, 21 Kinder.
Im  November 1627 starben 66 Erwachsene, 42 Kinder,
Im  Dezember 1627 starben 50 Erwachsene, 30 K inder

Der Jahresschluß ergab 392 Gestorbene.
Die Leute starben in kürzester Frist, nicht nur im 

Lazarett, sondern auch auf der Straße, Frem de und B ett­
ler oft in Scheunen und Schlupfwinkeln, einsam und ver­
lassen. Das Pestlazarett konnte die Zugeführten nicht 
m ehr fassen, oftmals lagen darin bis zu 40 Personen, von 
denen in einer Nacht wohl 20 und m ehr verschieden. Das 
„Memento m ori“ tra t den Bewohnern stündlich und in 
jeder G estalt vor Augen, freilich ohne m ehr die sonstige 
W irkung hervorzubringen. Je tz t da man den baldigen 
Tod als etwas Unabänderliches ansah, da ihm die teuer­
sten Familienangehörigen und Freunde zum Opfer fielen, 
verlor er seinen Schrecken. An die Stelle tra ten  stumpfe 
Gleichgültigkeit oder tolle Ausgelassenheit.

Endlich erlosch die gräßliche K rankheit; gleich nach 
Ostern, welches im Jahre  1628 auf den 13. IV. fiel, w urde 
der W allfahrtsgang nach Polling angetreten. (2100 P e r­
sonen nahm en daran teil.) (L. Gesch.Bl. 1902).

(Schluß folgt)

Neuentdeckte Plastiken 
des Landsberger Bildhauers Lorenz Luidl

Von Dr. H erbert N a g e l
Bislang w ar man der Meinung, der Tätigkeitsbereich 

des zu seiner Zeit berühm ten Bildhauers Lorenz Luidl, 
der, aus Mering gebürtig, in Landsberg am Lech eine 
äußerst fruchtbare W erkstatt besaß, sei auf das Gebiet 
zwischen Lech und Ammersee begrenzt gewesen. Be­
kannt w aren nur wenige Ausstrahlungen nach Westen 
in das schwäbische Gebiet bis Burgau oder nach Süden 
bis Peißenberg. Wohl sind bisher vereinzelte W erke in 
S tu ttgart oder im südlichen Teil Oberbayerns auf ge­
taucht, nachdem sie durch den K unsthandel dorthin ver­
schlagen wurden. Um so überraschender ist die M ittei­
lung, die ich H errn  P farrer Franz Dietheuer in B ett­
brunn  verdanke, daß Luidl urkundlich nachweisbar 
auch in der Nähe des Altmühltales, in Bettbrunn, be­
schäftigt war.

In den im Staatsarchiv Amberg befindlichen K irchen- 
rechnungen lau tet eine Eintragung aus dem  Jah re  1689 
auf Seite 215 folgendermaßen: „Dem Bildhauer Lorenz 
Luiedl zu Landsberg vor 2 Bilder St. Michael und St. 
Anna in die Nebencapellen 15 fl."

Als im Jah re  1774 der M ünchner A rchitekt Leonhard 
M atthäus Gießl die ältere W allfahrtskirche zu B ettbrunn 
durch einen erw eiterten prächtigen Neubau ersetzte, 
kam  die in der U rkunde erw ähnte Nebenkapelle in F ort­
fall. Die F igur des hl. Michael ist inzwischen verschwun­
den, die der hl. Anna befindet sich je tz t auf dem  rechten 
Seitenaitar in der Spätrokoko-W allfahrtskirche. Sie ist 
aus Holz gefertigt, auf der Rückseite ausgehöhlt, 80 cm 
hoch, figürlich gut erhalten, jedoch durch späte Fassung 
entstellt und ih rer Feinheiten beraubt. Neue Zutaten 
sind die derben Heiligenscheine.

Der Stil des Lorenz Luidl tr i t t  trotz vorerw ähnter 
Beeinträchtigungen sehr deutlich hervor. D argestellt ist 
eine sitzende würdige Matrone, die mit der linken Hand 
ein heiliges Buch auf ihrem  Schoß hält, w ährend sie die 
betende heilige Maria, ihr Kind, m it der rechten Hand 
um faßt. Sie hat soeben die künftige M utter Gottes über 
ihr kommendes, im göttlichen Heilsplan beschlossenes 
Schicksal unterwiesen. Beide haben den T ext bis zu der 
Stelle des „fiat" („es geschehe") gelesen. Das M arienkind 
falte t die Händchen, die M utter neigt das H aupt ein w e­
nig zu ihm hin. Die Zuneigung der M utter und die Ge­
borgenheit des Kindes i n  m ütterlichen Schutz kommen 
in der Komposition des Themas sowie in der Form en­
sprache des Faltenw urfs vortrefflich zum Ausdruck.

Der Mantel der M utter bedeckt nicht nur deren Kopf, 
um über die Schultern in ruhigem Fluß herabzufallen, 
sondern er umfängt auch wie ein Schutzmantel das be­
tende Kind. Wie ein O rnam ent umschließt der Umschlag 
des M antels die das Buch haltende linke Hand der M ut­
ter. Einige große Falten  sind dabei aneinandergeknüpft. 
Der M antel erhält dadurch eher eine symbolische als 
eine gegenständliche Bedeutung Die Tracht der M utter 
ist von großartiger Einfachheit, das Kind ist dagegen 
leicht ländlich aufgeputzt. Das nachdenkliche alte Gesicht 
der M utter mit den großen sinnenden Augen, mit den 
tiefen Falten um Mund und Wangen sprechen von re i­
cher Lebenserfahrung. Das kindhaft voliwangige Ge- 
sichtchen der kleinen Maria besitzt Innigkeit und k ind ­
liche Keckheit. Mit solchen Kontrasten schafft der Mei­
ster Lorenz Luidl stets C haraktere von großer Lebendig­
keit in einer dem bayerischen Wesen entsprechenden

Photo: Dr. Nagel

Hl. Anna mit jugendlicher Maria in der Wallfahrtskirche 
von Bettbrunn

Holzplastik, 80 cm hoch, von Lorenz Luidl

deutlichen Ausdrucks weise. Das vortreffliche Werk be­
darf nur der Entfernung des verschmierenden Ölfarben­
anstrichs, um  neben der charakterlichen A ussagekraft 
auch die ursprüngliche künstlerische Feinheit der Luidl- 
sehen Formensprache w ieder zu besitzen.

Einige Ähnlichkeit, zumindest im Thematischen, be­
sitzt ein späteres Werk, welches ein Nachfolger des Lo­
renz Luidl aus der Landsberger W erkstatt geschaffen 
hat Es ist eine A rbeit des im Gebiet des Illertales schaf­
fenden Ferdinand Luidl, der ein Sohn des Lorenz L. war, 
eine hl. A nna aus Illereichen. Hier steht M aria in da­
m enhafter Kleidung neben der M utter, welche die Un­
terw eisung aus dem Buch erteilt. Dieser Gruppe fehlen 
die Vorzüge der B ettbrunner Plastik, nämlich die Kraft 
der Geschlossenheit und die Tiefe der Charakterisierung.

In der W allfahrtskirche St. Salvator in B ettbrunn be­
findet sich noch ein dem Lorenz Luidl ohne w eiteres zu- 
w eisbarer Kruzifixus aus Holz, 32 cm hoch, mit einer
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Spannweite der Arme von 28 cm. Die Höhe des Kreuzes 
beträg t 85 cm. Das Werk ist ebenfalls durch einen häß­
lichen Ölfarbenanstrich entstellt. Durch diesen leuchte! 
trotzdem  die Eindringlichkeit der Luidlschen C harakte­
risierung hindurch. Der Kopf ist bis auf die Schulter ge­
neigt. In dem Antlitz mischen sich die Spannungen des: 
Todeskampfes mit dem Ausdruck des in der Überwin­
dung gefundenen Friedens. Der Korpus des Gekreuzigten 
ist in allen Einzelheiten fein durchgezeichnet, wie es dem 
Stil des 17. Jahrhunderts entspricht. Gemäß der Eigen­
art des Lorenz Luidl sind die Einzelformen zu einer Or­
nam entw irkung gesteigert. Eine großartige ornam entale 
Sprache äußert sich in der Lebhaftigkeit der großen 
Schleife des von einem Seil gehaltenen Lenclentuches.

Zu diesem Kruzifixus ist ein Vorbild von sehr hohem 
Rang in dem Gekreuzigten auf dem ehemaligen Friedhof 
südlich der Stadtpfarrkirche in Schwabmünchen festzu­
stellen, der gleichzeitig, wahrscheinlich um 1690, mit der 
im letzten W eltkrieg vernichteten barocken Einrichtung 
der dortigen Pfarrkirche von Lorenz Luidl geschaffen 
wurde.

Einige Kilometer von Bettbrunn entfernt, in der F i­
lialkirche Weißendorf, einer beachtlichen romanischen 
Kirche, befindet sich noch — ebenfalls in entstellender 
Fassung — ein Werk des Landsberger Meisters. Es ist 
ein unterlebensgroßer hl. Josef m it dem Jesusknaben. 
Die Plastik besitzt eine große charaktervolle Aussage­
kraft. Auch sie bedarf der W iederherstellung durch Ent­
fernung der falschen Fassung.

Diese drei plastischen Werke beweisen die Leistungs­
fähigkeit des Landsberger Meisters ebenso wie seine 
W ertschätzung in Gebieten, die für damalige Zeiten sehr 
weit von seiner Heimat entfernt waren. Sie sind geeig­
net, das Bild, welches w ir von Luidls volkstümlicher, 
produktiver U rkraft besitzen, noch zu vertiefen.

*

Kleinere Arbeiten des Bildhauers Johann Luidl
Die B aurechnungen der S tad t L andsberg  haben uns fol­

gende bem erkensw erte  Notizen geliefert. J o h a n n  L u i d l ,  
Sohn des berühm ten  V aters Lorenz Luidl, h a t 1719 aus 
Eichenholz eine S tatue auf das R athaus gem acht und dafür 
46 fl bekomm en. Um diese Zeit sta rb  sein Vater, so daß wir 
h ier wohl die früheste  A rbeit des Jo h an n  Luidl e rfaß t ha­
ben. Auf das Lechtor fe rtig t er 1725 ein neues K indlein zu 
U nserer Lieben F rauen  Bildnis um 1 fl 30 kr. Am 18. O kto­
ber 1727 gibt ihm  der S tad tkäm m erer 4 fl 18 k r fü r eine 
ungenannte  A rbeit zum M ark tb runnen . Den hl. L eonhard 
„auf dem  G m ainbrunnen bei der G loggen“ h a t er 1728 aus­
gebessert.

W iederholt konnten w ir nachw eisen, daß der V orläufer 
der schönen M adonnenstatue auf dem  L andsberger S tad t­
b runnen  der M eeresgott N eptun war. So v erra ten  es uns die 
B aurechnungen von 1729, in denen zu lesen ist, daß die Ma­
lerin  A nna M aria Schretter, d. h. ih re  G esellen, den auf dem 
M ark tb runnen  stehenden Neptun geputzt und neu gefaßt 
haben; Johann  Luidl ha t dem M eeresgott einen A rm  gemacht 
um 1 fl 55 kr. Zu den Stiegen bei den Jesu iten  h a t er im 
gleichen J a h r  vier große G rabsteine „voneinander gekloben 
und zwei Stück hiervon abgericht und drei kü rzer gem acht“. 
D am it w ürden sich unsere D enkm al- und H eim atpfleger von 
heute nicht m ehr e inverstanden  erk lären , denn es hat sich 
sicher um w ertvolle E pitaphien, vielleicht aus der gotischen 
Stilepoche, gehandelt, in  der Rechnung von 1739 wird der 
auf der m arm ornen M ark tsäu le  (M arktbrunnen) gestandene 
N eptun als völlig zerfau it e rk lärt. An seiner S telle tr i t t  ein 
von Eichenholz ausgeschnitzeltes M arienbild  sam t einem  auf 
den A rm en haltenden  Jesuskindlein . F ür diese A rbeit e rhä lt 
der B ildhauer Johann  Luidl, M itglied des äußeren  R ats all- 
hier, 87 fl. Dr. Sigfrid H o f m a n n

Eine heimatoeschichtlicha Erinnerung
Beim Dorfkramer vor 50 Jahren

Als m an vor einigen Wochen auf dem G ottesacker zu 
W alleshausen eine D orfkram erin  zu G rabe trug , sprach der 
O rtsp fa rre r bei der Leichenrede auch den bem erkensw erten  
Satz: Ein S tück Dorfgeschichte haben w ir soeben m it dieser 
eh rw ürd igen  M atrone, die das hohe A lter von 87 Jah ren  
erreichte, begraben.

Ja , so ist es. A lte L eute sind im m er ein Stück O rtsge­
schichte. Besonders w enn sie von einem  Beruf, H andw erk 
oder G ew erbe erzählen  können. So w ar es dam als zu m ei­
ner Z eit — so is t’s heute. Wie horchen da die Jungen. Was

ha t doch so ein K ram erlad l im Dorfe e inst alles zu v e rk au ­
fen gehabt. U nter K ram  verstehen  w ir auch heu te  noch ein 
D urcheinander von W aren. Der D orfkram er m ußte einfach 
alles haben. Es konnte  nicht jeder Bauer, B äuerin oder 
D ienstbote zur nächsten S tad t laufen oder m it Fuhrw erk  
dorthin fahren. E isenbahn und Autos gab es m eist nicht. 
Das Abholen der W aren in der S tad t fü r den K ram er be­
sorgte der Bot m it seinem leichten Gäuwagl. Solche Boten 
gab es in jedem  Dorf. Der K ram er aber verkau fte  den K ram . 
Er füh lte  sich in e rs te r Linie als D iener seiner K undschaft 
und n u r nebenbei als V erdiener. Auch als E rzieher der k le i­
nen K unden — der K inder — gab er sich m anchm al zu e r­
kennen. Wenn die Buben oder Mädel ab und zu einige G ro­
schen zum „verschlecken“ von den E ltern  erhielten  um einige 
M inzenkugeln oder den K augum m i jener Zeit, den „B ären­
dreck“ (Lakritzen), beim K ram er dafü r zu erstehen, so 
m ußte der gew issenhafte K aufm ann schon nochmals eigens 
ausforschen: „hast dös Geld w irkli von der M uatta zum 
verschleck’n k rieg t“. D am als w ar es h a lt anders.

Vor der K ram ers H austür w ar früher noch keine elek­
trische K lingel angebracht. Ein kunstvoll geschm iedeter Zug 
hing an der Schelle, die den K ram er rief, w enn er etw a grad 
sein M ittagsschläfchen machte. K eine schreiende Z igare tten ­
reklam e w ar an der H auswand. Nur eine große steinerne 
Schm alzlerflasch’n stand am Fensterkreuzstock. H aben frü h e r 
doch so viele Leute geschnupft. Sogar gescheite, hochstehende 
Personen wie P fa rre r, Lehrer, D oktoren haben Schnupftabak 
in ihr Riechorgan geschoben. So geh t z. B. aus den Rech­
nungen des letzten P robstes von Polling, P rä la t D aisenber- 
ger (der nach 1803 in W aUeshausen am tierte  und dort starb), 
hervor, daß auch dieser hervorragende K anzelredner viel 
„ tab a tie r te “. H eute kann man in W alleshausen von 4 V er­
kaufsgeschäften, die nun h ier sind, nu r m ehr in einer H and­
lung Schnupftabak kaufen, da nu r m eh l ein M ann dieses 
einst so begehrte  N asen-G enußpulver zu sich nim m t. G ar 
bald w ird also der Spruch: „W enn H erz und M und sich la ­
ben, soll die Nase auch was haben“ nicht m ehr viel B erechti­
gung haben.

Doch zurück zum K ram erladen. Da stand  auf dem L aden- 
budel keine R egistrierkasse, der Tisch h a tte  kleine und 
große Einw urfschlitze fü r die großen und kleinen S ilber­
und K upferm ünzen. Von der Decke hing eine riesige H ebel­
arm -T ellerw aage heru n te r (die nun im H eim atm useum  ist). 
H üte gab es verschiedene A rten zu kaufen: Zuckerhüte, 
S trohhü te  fü r den Somm er, D rischelhüte aus Schw einsleder 
und Zipfelm ützen fü r den W inter. In  der Ecke stand  das 
E rdö l-(Petro leum )-Faß  ein trächtig  neben dem riesigen 
Schw eizerkäslaib und dem H eringsfassei. So anspruchsvoll w e ­
gen e tw aiger G eruchsverm ischung w aren dam als die L eute 
nicht. D ann hingen an der W and gedreh te  und farbige G ei­
ßelstecken, G eißeln und G eißelschnüre und K älberstrick . N a­
türlich  fü h rte  der K ram er in seinem  V erkaufsprogram m  auch 
sonstige K leinw aren wie: Sackm esser und W underbalsam , 
hölzerne und beinerne N adelbüchserl, A ugenbrillen und zin­
nerne F ingerringl, Saupech und W eiselfarb, W arzenpech und 
Lederhosenschm itz, D reikönigsw eihrauch und S chullehrer­
kreide. An T extilien  w aren vorhanden: blaue und seidene 
Fürtücher und Kopftüchl, seidene und halbseidene B änder 
und Schnüre, Milchseihtüch] und o rd inäre  Bändel. D er B e­
leuchtung im B auernhause dienten: L am penzylinder und 
Dochte, Kerzen, Schwefelhölzlein, die m an  auch an der L e­
derhose entzünden konnte. F ü r Lichtmeß und fü r T ra u e r­
und E ngeläm ter in der Kirche kam en die bun ten  und w eißen 
Wachsstöck in Frage.

Die A bteilung Schreibw aren bot an; Notizbüchl, K em pter 
K alender, H exen- und T raum büchl, Petschierw achs (Siegel­
lack) fü r  P fa rre r, L eh rer oder B ürgerm eister. G roße A us­
w ahl h a tte  der K ram er in religiösen Sachen: B eter (Rosen­
kränze), silberne und hölzerne Perlen , lange und kurze 
Schnüre, daran  schöne K reuzein und sogar S ilberkapseln, 
gefü llt m it E rde vom Hl. Land, H in terg lastäfelein  ebenso 
wie A gnusdei- und C hristen lehrw ar. G ebetbücher m it L eder­
einband  und Silberschließe, ein schöner großer Druck auf 
dem  Papier. Und e rs t die G ebete darin , wo am  E nde h in ten - 
nach im m er stand: „Man lasse nun einen andächtigen Suef- 
zer (Seufzer) fahren. Wie tä ten  unsere gescheiten R otznasen 
da heu te  hellauf lachen, w enn sie das lesen w ürden. Dann 
holte sich der K necht am Sonntag Stiefelw ichse in der S pan­
schachtel, der Z im m erer k laubte  sich aus einer K iste R atten-, 
schw änz und handgeschm iedete Nägel. Tongeschirr gab es: 
angefangen vom „W eitling“ bis zum Fodscher und K ar — 
darin  sich zum Festtag  der Schw einsbraten verirrte .

An Schädlingsbekäm pfungsm itteln  lassen sich n u r nennen: 
D rah tkäfigm ausfallen  und F liegengläser, in die m an das 
le tz te  Bierneigel schüttete — den Fliegen zur H enkersm ahlzeit.

Viele Dinge aus der K ram erei ließen sich noch nennen, 
doch es genügt diese Auswahl. Der K ram er von einst lebt 
nicht m ehr und viel von dem, w as e r als ungem ein nützlich 
angepriesen, b rauch t die heutige Zeit nicht mehr.

H einrich W e l z
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Aus der Chronik von Weil
von Maria E n g l  

(Schluß)
Pest in Weil

Überdies erzählt man, daß St. W alburga (Kapelle bei 
Kaufering) nicht bloß den Bewohnern von Kaufering, 
sondern auch den Einwohnern der benachbarten Dörfer 
Epfenhausen und Weil, namentlich zur Zeit der Pest, 
welche von 1630— 1631 hier w ütete, als Begräbnisort ge­
dient habe, In Kaufering wird noch im m er der K arren 
auf bewahrt, auf welchem man die Toten zur Nachtzeit 
abführte. Dieser K arren ist m it Filz beschlagen und 
konnte daher ohne Geräusch die an der Pest Verstorbe­
nen zu dieser entlegenen R uhestätte befördern. (L. Gesch 
Bl. 1916).

Weil im Dreißigjährigen Krieg
1. Der unheilvolle D reißigjährige Krieg brachte über 

Landsberg und Umgebung die schwersten Leiden. Hun­
gersnot und Pest (1627) gingen den K riegsgreueln voraus. 
Freund und Feind waren im Plündern gleich erfahren, 
in Zuchtlosigkeit und Grausam keit gleich groß.

L a n d s b e r g :  In der Nacht vom 19. auf den 20. 
April 1633 wurde Landsberg durch Torstenson erstürm t. 
Um diesen Zeitpunkt kamen 53 Einwohner jeden Alters 
und Geschlechtes um, dazu 81 in die Stadt Geflüchtete, 
während später noch viele an den erlittenen Mißhand­
lungen und Verwundungen starben. Als das entsetzlich­
ste Jah r erscheint jedoch 1634. Das pfarrliche Totenbuch 
verzeichnet hier 760 Gestorbene, bei zirka 5000 Einwoh­
nern, eine geradezu furchtbare Zahl, die niemals mehr 
weder früher noch später erreicht wurde. (Schober S. 12).

2. „Alle die Leiden, die das unglückliche Landsberg 
aushalten mußte, hatte  auch Kaufering zu erdulden. Wie 
so viele Geistliche scheint auch der damalige Pfarrer 
Wurmb die Flucht ergriffen zu haben. Am 21. Sept. 1634 
schreibt Dekan Weiß von Landsberg, daß bisher das 
H auptquartier in Kaufering gewesen und zu besorgen sei, 
daß alle P farrer davonlaufen. Bartholom äus Wagele seit 
1631 P farrer in Weil, ab 1635 in K aufering Aber die 
Verhältnisse dahier waren so schlecht gewen weshalb 
Wägele schon im Januar 1637 die Pfarrei wieder v e r­
ließ.“ (Landsberger Gesch.Bl. 1916).

3. Wenig gibt 1701 folgenden Bericht von Weil: „Denn 
ob schon alter Außsag nach im ersten Schweden Krieg 
die Dorfschafft theils verbrandt, teils verw üstet, ist doch 
selbige w iderum  in baulichem W olstand gesetzet worden 
(L. Gesch.Bl. 1903).

4. Am 22. Sept. 1646 brandten die Schweden Gerets- 
hausen nieder.

5. Im k. Reichsarchiv zu München liegen von m ehre­
ren O rten des ehemaligen Landgerichtes Landsberg noch 
Kirchen-Rechnungen aus den Jahren  1632, 1633 und 1642.

Dieselben gewähren uns einen Blick in die traurigen 
Verhältnisse, welche der 30jährige Krieg über unsere Ge­
gend gebracht.

In den Jah ren  1632, 1633 finden w ir die Pfarreien  viel­
fach verwaist, Kirchen und Kapellen entweiht, verw üstet 
oder verbrannt und kirchl. Einrichtungsgegenstände bis 
zum Glockenseil geraubt. Von den Häusern, welche zu 
den K irchenstiftungen gehörten, — ist abgebrochen — ist 
verbrunnen — ist alles öd — und von den Leuten wird 
gesagt: „Unter den schweren Kriegslaufen von Haus und 
Hof entloffen — verdorben und gestorben — die W ittib 
und K inder gehn im Bettel.“

Kirchenrech. v Epfenhausen, Hagenheim, Hechen­
wang, Oberbergen. Penzing, Prittriching, Ummendorf

B e u e r b a c h :  In der Kirche 2 A ltäre profaniert, al­
les zerhackt, zerrissen, weggenommen.

E g l i n g :  Die Pfarrkirch verwüst, die Fenster zer­
rissen, Dach und Mauer schadhaft, ebenso bei St, Ulrich 
und St. Blasi.

E p f e n h a u s e n :  Der P farrer ist nach Österreich 
verzogen.

G e r e t s h a u s e n :  2 A ltäre profaniert, (entweiht), 
Dach beschädigt, Fenster zerrissen.

Der Kirchenpfleger Mart. Probst durch die Schweden 
umbracht worden.

P e n z i n g :  Die Altäre profaniert, Taufkessel, Tü­
cher, Meßgewänder, alles weg! Der ein Kirchenpfleger, 
Georg Schmid gestorben, der ander, Kaspar Friesenegger 
abgebrunnen; er ist von den Schweden erw ürgt worden, 
sie geht im Bettel u. (L. Gesch.Bl. 1905 S. 1).

IX. Kriegsereignisse in Weil von 1796 bis 1812 
Die Napoleonischen Kriege

1796. Am 20. 8. w urden nach Lichtenberg Condesche 
Reiter verlegt. „Auch in Weil w aren fünf, die m it denen 
zu Lichtenberg in Verbindung standen. Am 24. 8. abends 
7 Uhr kam Ordre, daß gleich nach Landsberg aufbrechen 
solle, was auch geschah. Aber weder die Oesterreicher 
noch die Condeer hielten sich m ehr in Landsberg, son­
dern setzten gleich ihren flüchtigen Marsch nach Schon­
gau ins Tirol fort. H inter d. K autnerbauern  in Weil la­
gen auf freiem  Feld über Nacht 12 kaiserliche Husaren, 
deren „Futerasch“ und Lebensmittel von d. hiesigen Ge­
meinde m ußten zugeführt werden. 14 Tage lang hatte
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er im Dorf kein Mensch und kein Pferd Ruhe. Bald 
m ußten gehende, bald reitende Boten, bald w ieder P fer­
de und Wagen geliefert werden, welche das kaiserliche 
Magazin und Soldaten hin und her führten. —

Auf dem Pfarrgotteshausturm  w ar beim Tag eine 
Wache. Die 4 Führer (=  Ortsvorsteher) m ußten bestän­
dig in Bereitschaft stehen und Boten, Pferde, Wagen Fu- 
terasch beständig in Bereitschaft halten. Dem Tausend 
nach Condesche und kaiserliche Truppen reisten durch 
hiesiges Dorf. Man m ußte jedem m it größter Höflichkeit 
begegnen und still sein, wenn sie bald dieses, bald jenes 
m itnahm en und dem H undert nach Maß Bier, ohne da­
fü r zu bezahlen, tranken. Hier hatte  zwar ein P farrer 
keine Einquartierungen, doch kamen öfters Soldaten auf 
einen Besuch und begehrten guten Kaffee, der ihnen 
nicht konnte und durfte  abgeschlagen werden, weil viel­
leicht größtes Uebel darauf gefolgt wäre. —

Da die Condeer und Kaiserlichen vernahmen, daß 
am Bartholom ä Tage die Franzosen den Lech übersetz­
ten, so retirierten  sie sich alsbald auf lauter Wagen nach 
München. Hiesiges Dorf mußte noch abends um 7 Uhr 
10 Wagen, jeden mit 4 Pferden bespannt, liefern. 11 Tag 
blieb alles mit Mann und Pferden aus; endlich, als wir 
schon alles für verloren hielten, kam alles ohne Wagen 
zurück; nur dem K autenbauern und dem W irt blieb je­
dem ein Pferd aus.

Bis nach Vohburg m ußten die hiesigen Inw ohner fah­
ren. Des Hilmers Knecht, der 16 Tag mit 2 Pferden aus 
war, kam allein mit Pferden und Wagen zurück. — Am 
7. Sept. wurde den Patrioten von Frankreich bei Dachau 
die Kriegskasse mit 2 Millionen nebst 2000 Mann Ge­
fangenen genommen. Die kaiserlichen Husaren, so be- 
melte Kriegskasse eroberten und französische Gefangene 
machten, sind den 13. Sept. in schönster Ordnung durch 
hiesiges Dorf nach M ehring pasiert, um den Franzosen 
in den Rücken zu kommen. Am 14. September, früh um 
5 U hr hörte man von Mehring und Baindlkirch her stark 
kanonieren. Die bei München aufs Haupt geschlagenen 
Franzosen flüchteten sich in größter Eile über Friedberg 
nach Augsburg. Am 19 Septem ber zeigten sich früh 
9 Uhr französische Patrouillen nahe bei dem hiesigen 
Dorf. Nachmittags um 1 Uhr zog wirklich eine franzö­
sische Armee von 12 000 Mann durch hiesiges Dorf, Be- 
stenacker zu. Weil aber unterhalb Bestenacker bei be- 
m elter französischer Armee ein K urier eintraf mit der 
Meldung, daß sich alles, was Franzose heißt, aus Bayer­
land Hals über Kopf nach Augsburg zu flüchtet, so mach­
ten die hier nach Bestenacker durchgegangenen 12 000 
Mann franz. Truppen auf einmal Halt, hielten Kriegs­
ra t und nahm en sodann wieder ihren Rückzug nach Weil. 
Epfenhausen, Landsberg und ins Schwäbische hinaus, 
nämlich Buchloe und Mindelheim zu. Wo immer sie hin­
kamen, wurde geraubt und geplündert. Hier in Weil 
w urde zweimal geplündert und die U nterdirn vom Jak- 
kelbauern, die sich im Westerholze nicht genug versteckt 
hatte, von 7 franz. Soldaten geschändet. Alle jungen 
Mägdlein m ußten fliehen, wenn sie nicht in solche K lau­
en fallen wollten. Der Schaden, den die Franzosen im 
hiesigen Dorfe an Obst, Geflügel, Geld und anderen Hab­
seligkeiten anrichteten, läuft über 1500 Gulden hinauf 
Alle benachbarten P farrer litten größten Schaden und 
m ußten sich, um nicht m ißhandelt zu werden, in Wälder 
flüchten, und dort übernachten. P fa rre r Beck zu Bayr- 
bach, der den Franzosen zuviel trau te  und zu Hause 
blieb, mußte nach 600 bar erlegten Gulden von diesem 
Räubergesindel noch tausend Grobheiten und Schand- 
worte erfahren. P fa rre r Bayer in Bezenhausen schätzt 
seinen Schaden auf 500 Gulden.

Sobald ich von der A nkunft der Franzosen in Lands­
berg vernahm, ließ ich allsogleich alle meine Möbel ein­
packen und in schlechte Häuser bringen, wo alles unter 
Heu und Stroh versteckt und nicht das mindeste geraubt 
wurde. Ich selbst begab mich dann auf die Flucht nach 
Geitendorf, ließ aber zuvor meine Domestiken abm ar­
schieren und die Schlüssel an Kasten und Truhen stek- 
ken. Die Patrioten (=  Franzosen), welche sicher glaub­
ten, es sei das Pfarrhaus schon vor ihrer A nkunft von 
den Truppen des aus Frankreich gew anderten Prinzen 
Conde ausgeplündert worden, spazierten im Hause alle 
Zimmer durch, visitierten die leeren Kasten und be­
gnügten sich mit einem Eimer Bier, den sie im Keller

antrafen. Nach diesem begaben sie sich in den Kuhstall, 
wo auch der Geflügelstall war. Da nahm en sie 18 Stück 
teils Enten, Koppe und Hühner m it sich. An Heu, Stroh, 
Getreide, oder Rindvieh nahm en sie hier im Dorfe nichts, 
wohl aber in anderen Gegenden Bayerns, wo sie alles 
rein ausplünderten und den Inw ohnern w eiter nichts als 
ein jammervolles Leben zurückließen. Der hiesige W irt 
Ignaz Schmelcher mußte von den französischen Solda­
ten am allerm eisten ausstehen, denn da ihm das Bier 
ausging, was natürlich bei so vielen Leuten ausgehen 
mußte, so ward er bald von diesem, bald wieder von 
einem anderen französischen Soldaten mit Rippenstößen 
mehrmals durch das Dorf gejagt und fast zu tot geschla­
gen. Er gab her, so lang er hatte, und da er nichts m ehr 
hatte, w ar sein Lohn Mißhandlung. So ein Krieg w ar ge­
wiß noch nie so lang die Welt steht, denn wenn auch 
wirklich bei anderen Kriegszeiten Feinde in ein Land 
gerückt sind, so forderten sie Brandschatzung und waren 
dam it zufrieden, aber da das französische Soldatenvolk 
in Bayern einbrach, da m ußte man anfänglich nach Un­
gnade bezahlen, nachgehends sich des Seinigen berauben 
lassen und endlich fliehen

Kaum waren die Franzosen aus der Gegend und dem. 
Lande, so fing schon in Weil, Friedberg, Kissing, Meh­
ring, Merching, Walleshausen, Bestenacker, Hausen, Ep­
fenhausen und Landsberg die leidige Viehseuche auf das 
heftigste zu grassieren an.

In Weil blieben von 448 Stück Rindvieh nur 100 Stück 
und in anderen Dörfern w ar dies Uebel noch ärger.“

1797: „Am 21. April mußte hiesige Gemeinde den durch 
Landsberg ziehenden Kaiserlichen 250 Zentner Heu und 
200 Laib Brot gebep und zuführen. Den 23. und 24. m uß­
ten 22 Wagen, je 4 Pferden als Vorspann, geliefert w er­
den. Kamen am 2. Tag wieder nach Haus. Anfangs De­
zember verließen die Kaiserlichen, 80 000 Mann stark, 
auf einmal den Rhein und m arschierten durch Schwaben, 
Franken und Bayern, teils nach Oesterreich und teils 
nahmen sie in Bayern W interquartier. 8 Tag vor Weih­
nachten trugen die hiesigen Pfarrkinder, der P farrer und 
die Beamten unaufhörliche Quartiere. An den Feier­
tagen, ja nicht einmal am hl. Tag konnte der ordent­
liche Pfarrgottesdienst gehalten w erden und viele P fa rr­
kinder konnten, obwohl 2 Geistliche da waren, keine hl. 
Messe hören, denn die Inwohner mußten, neben Tragung 
der Q uartiere, bald reitende, bald gehende Boten stel­
len, bald mußte die halbe, bald die ganze Bauernschaft 
einspannen und Kranke, Blessierte, Equipagen usw. fo rt­
fahren Am 27. 12. sind in hiesiges Dorf 115 ungarische 
Grenzsoldaten vom Regiment Seckler ins W interquar­
tier gekommen und bis auf den 20. II. 1798 geblieben

Jeder ganze Bauer mußte 5, jeder halbe 3 Soldaten im 
Q uartier haben. Die Soldaten betrugen sich ziemlich or­
dentlich. Sie nahm en m it der Ordinario-Bauernkost 
recht gern vorlieb und schafften sich Bier und zuweilen 
auch Fleisch auf eigene Kosten an. Schlimmer aber be­
trugen sich einige ledige Mädchen, da sie den Soldaten 
Tag und Nacht nachliefen und recht ärgerliches Beispiel 
gaben.“

1798. „Am 3. I. m ußte ich, Johann Michael Thoma, 
P farrer zu Weil, 4 Schar Haber an das kaiserliche Maga­
zin nach Landsberg liefern, am 28. II. w ieder ein Schaf. 
— Am 22. III, sind sta tt der Seckler-Grenzsoldaten wie­
der andere 60 Mann hier in Q uartier gelegt worden. Wa­
ren Peterw ardeiner oder Ratzen und bekannten sich fast 
alle zur schismatischen griechischen Religion. Sie hatten  
ihren eigenen Feldpater, der in Landsberg loschierte und 
bald in Landsberg, bald in K aufering und Penzing grie­
chische Messe hielt.

Am 9. IV, hielt er hier m it m einer Erlaubnis in der 
Pfarrkirche, nach geendetem katholischem, den griechi­
schen Gottesdienst. M itten in der Kirche wurde ein Tisch 
mit weißer Leinwand überzogen, dann ein Corporale, 
worauf die ganze Leidensgeschichte Christi enthalten 
war, ausgebreitet, ein Stückchen weißes Semmelbrot auf 
ein Paten gelegt, Wein und Wasser in den Kelch geschüt­
tet und endlich in griechischer Sprache konsekriert. Der 
Geistliche und die übrigen anwesenden Soldaten be- 
zeichneten sich während der Messe m it dem Priester bei 
200mal mit dem hl. Kreuz. Alles sang und betete. Hand 
wurde dabei keine aufgehoben, denn sie haben es nicht
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im Brauch. Nach der Messe teilte der Feldpater den Of­
fizieren sowohl als gemeinen Soldaten jedweden etwel­
che Bröckle geweihts Brot mit, das sie sogleich in der 
Kirche gegessen haben. Mir kam alles so vor als wie die 
Freundschaftsm ahle bei den ersten Christen, wovon der 
hl. Paulus recht deutlich redet. —

Noch eines muß ich erwähnen! So wie unter der grie­
chischen Messe recht oft das konsekrierte Brot und der 
Wein inconsiert worden, so w urden auch die Offiziere 
und Soldaten inconsiert (=  angeräuchert). Ich selbst als 
katholischer Pfarrer, der bei dieser griechischen Messe 
gegenwärtig war, erhielt mit dem Rauchfaß durch den 
H errn Feldprediger recht viele Komplimente. Man ehrte 
mich durch beständiges Incensieren. — Der katholische 
Gottesdienst ist doch tausendm al schöner und geist­
reicher!

Am 16. IX. sind die Peterw ardeiner oder Ratzen von 
hier nach Füssen, Schongau usw. verlegt worden. Am 
gleichen Tag sind 32 Mann vom „Leluischen“ Jäger- 
F'reikor im hiesigen Dorf in die Q uartiere gerückt. Am 
hl. Fronleichnamstag hatten 120 Mann die Prozession 
begleitet und Salven abgegeben. Die Kirche bezahlte das 
Pulver, die Gemeinde einen Trunk Bier mit 4 Eim er.“

1799: „Am 28. Nov. zogen 1000 Russen, von Schwaben 
her kommend durch hiesiges Dorf, Friedberg zu.“

1800: „Im Monat Mai drangen die Franzosen über 
Landsberg, Kaufering, Schongau, Friedberg, Rain usw. 
in Bayern ein. Sie finden überall nur geringen W ider­
stand. In Landsberg standen 200 Mann bayrischer Trup­
pen m it 2 Kanonen und in K aufering 50 Mann mit einer 
Kanone. In Epfenhausen. M ühlhausen, Weil wurde zwar 
nicht geplündert, aber Bier, Schnaps, Fleisch, Heu und 
Haber, sogar Wein mußte ins Lager nach K aufering ge­
liefert werden.

Die Franzosen blieben bei 4 Wochen an der Lechgren­
ze. Täglich kamen französische und kaiserliche Patrouil­
len, die Bier, Schnaps und Eßwaren verlangten, na tü r­
lich gratis, und den Franzosen m ußte man recht oft noch 
Geld reichen, um fernerem  Unglück auszuweichen. Am 
Pfingstsamstag, wo m ehrere franz. Truppen hier durch 
nach Friedberg zogen, konnte ich weder Messe lesen 
noch das Taufwasser weihen Das nämliche w ar am 
Fronleichnamstage der Fall, wo von früh 6 Uhr bis 11 
Uhr fortw ährend feindliche Truppen hier durchzogen. 
Immer fragte Inan nach dem Pastor, immer verlangte 
man von ihm Geld. Ich verließ zwar niemals das Dorf, 
aber im Pfarrhaus w ar ich selten. Meist lag ich beim 
Schamberbauern über Nacht, und den Tag über lag ich 
bald in diesem, bald in jenem Bauernstadel verborgen, 
und so kam ich zwar in Hinsicht meiner zeitlichen Hab­
seligkeiten ziemlich wohl durch, aber meinen Verstand, 
Gedächtnis und Gesundheit hab ich beinah gänzlich ein­
gebüßt. In Betzenhausen und G eretshausen hatten die 
P farre r nur wenig auszustehen. Da kein direkter Weg 
dahin führt, so zogen keine feindlichen Truppen durch, 
und feindliche Patrouillen ließen sich nur etliche dort 
sehen. Ich, Joh. Mich. Thoma aus Aichach, bayerischer 
P farre r in Weil, mußte in einem halben Jahre  um 100 
Gulden Heu und Haber, Roggen usw. nach Landsberg 
an das franz. Magazin liefern.“

1805: Den 17. September trafen m ehrere tausend Mann 
kaiserlich österreichische Truppen in Landsberg und am 
Lechstrom ein. Hier lagen 440 Mann vom Reg. Kolowratz 
im Quartier. Dies Reg. machte die A vantgarde aus. Beim 
K ästner w ar ein Major, bei mir ein H auptm ann auf einen 
Tag im Quartier. Die Mannschaft betrug sich ganz ruhig 
und zufrieden. Auf Requisition w urden 2 Pferde abge­
geben. In den benachbarten Ortschaften aber nahm man 
m ehrere Pferde weg.

Die Ursache, warum  man hier so schonend war, ist, 
daß hier eine deutschmeisterische Hofmark ist und zur 
Zeit dem kaiserlichen Prinzen Anton Viktor zugehört. 
Zum kaiserlichen Magazin nach Landsberg m ußten von 
hier auf Requisition 84 Metzen Haber, 1 Metzen Roggen, 
6 Bund Stroh a 10'/? abgegeben werden. Am 22. und 23. 
Septem ber 1805 marschierten in gedrängten Märschen 
unaufhörlich kaiserliche Truppen durch Landsberg nach 
Schwaben. Hier in Weil rückte am 23. Septem ber eine 
Kompanie vom Reg. Colloredo ein. — Am 24. Sept. war 
der kaiserliche Rittm eister von den Latour-Dragonern,

Fürst von Hohenlohe, hier und nahm  auf Requisition 
aus den Dörfern Winkl, Pestenacker und Weil 10 Pferde 
zum T ransport der Equipagen der Offiziere und 4 Knech­
te als Fuhr- und Packknechte weg. Weil mußte 1 Buben, 
in der Person des Knechts des Kratzenbauern, und 3 
Pferde liefern. Der Bub soll nach Versicherung in eini­
gen Monaten wieder kommen, für jedes Pferd aber der 
Eigentüm er 120 Gulden bar erhalten.

Am 2. Oktober sind 420 Stück Pferde sam t 210 Stuck­
knechten hier einquartiert worden. Die hiesigen großen 
Bauern beim Schweiger, Hillmer, K irchenbaur m ußten 
jeder 20 Pferde sam t 10 Knechten imL Q uartier haben. 
Die Stuckknecht betrugen sich sehr roh. Kein Baum w ar 
vor ihnen sicher; sogar das unzeitige Obst w arfen und 
schlugen sie ab. Gottlob, daß sie nur einen Tag hier 
blieben. Am 8. Oktober 1805 gingen die Franzosen bei 
Donauwörth über die Donau und m arschierten am Lech 
herauf. Am 11., wo es den ganzen Tage regnete und 
schneite, kamen sie in Landsberg und K aufering an. Bald 
nach A nkunft der Franzosen in Landsberg mußte Weil 
4 Kühe, 2 Eimer Branntw ein und 300 Laib Brot nach 
Landsberg liefern; ebenso ging es den andern Dörfern. — 

Am 12. mußte Weil auf Penzing und M ühlhausen den 
Franzosen 20 Scheffel Haber, 100 Brotlaib, 300 Bund 
Heu liefern und nebendem bei 50 Franzosen im W irts­
haus ausspeisen.

Am 21. Oktober mußte die Gemeinde wieder an die 
Franzosen, die siegreich von Ulm hereinkamen, nach 
Landsberg liefern: 640 Laib a 3 Pfund, 4 Küh, 7 Schef­
fel, 6 große Metzen und 2 Vierling Haber, 222 Bund Heu, 
213 Pfund, 740 Bund Stroh a 10 Pfund, 40 Paar Schuh 
und 4 vierspännige Wagen zum Transport. Die Requisi­
tion belief sich im ganzen Landgericht auf 14 000 B rot­
portionen, 20 000 Rationen Heu, 20 000 Rationen Haber, 
70 000 Bund Stroh, 70 000 Maß Bier, 4000 Paar Schuh, 
200 Vorspannungen und 100 Ochsen, alles in einem von 
52 600 Gulden.

Am 23. Oktober kamen die Franzosen haufenweis von 
Ulm nach Landsberg her und wurde hier folgende Lie­
ferung ausgeschrieben: Lastenam t 80 Laib Brot a 3 
Pfund, Pfarrei 10, Gemeinde 370 Laib. — Der Müller 
konnte zu dieser Zeit gar nicht genug mahlen und die 
Bauern und Söldner kaum genug backen, da alles in größ­
ter Eil abgefordert wurde. Ich hatte wirklich kein S täub­
chen Mehl m ehr im Hause. Am 29. und 30. Oktober 
rückte der franz. General Ney mit über 16 000 Mann in 
Landsberg ein, und schon am 28. w urde man zu neuer 
Lieferung aufgefordert. Die Gemeinde mußte 28 große 
Metzen Haber, 111 Bund Heu, 370 Laib Brot a 3 Pfund 
und 2 Stück Vieh liefern, die H errschaft 6 Metzen Ha­
ber, 80 Laib und 24 Bund, der P farrer 3 Vierling Haber.
3 Bund Heu und 10 Laib Brot.

Am 7. November mußte die Gemeinde 28 Metzen Ha­
ber und 370 Bund Heu liefern, der P farre r 3 Vierling 
Haber und 3 Bund Heu, das Kastenam t 6 Metzen und 
24 Bund Heu, und mußte dies alles' zuerst nach Lands­
berg und dann nach Augsburg gebracht werden. — Am
9. November verlangte der franz. General B erthier vom 
Landgericht Landsberg folgende Lieferung: 1050 Zentner 
schönes Mehl, 75 Ochsen, 400 Bouteillen Wein zum La­
zarett, 2100 Maß Branntwein, 1000 Scheffel Haber, 800 
Ztr. Heu, 500 Ztr. Stroh, 100 K lafter Holz. Daß dies aber 
nicht in natura geliefert w erden konnte, da weder Och­
sen, noch Wein, noch Branntwein vorhanden waren, so 
wurde es in Geld bezahlt, und mußte die Gemeinde Weil 
für 18 Hof 148 Gulden, das K astenam t 32, der P farrer
4 Gulden erlegen, indem man d. P farrei auf '/s Hof an­
repartierte. — Am 15. November mußte die Gemeinde 
nach Landsberg liefern 70 Laib Brot a 3 Pfund samt 
einer Kuh, die P farrei 2 Laib, das K astenam t nicht.

Zu Ende Oktober m ußten 18 M änner von hier nach 
Friedberg und bei der Leckbruck bayrischerseits gegen 
Mering herauf schanzen. Da aber auch Landsberg um die 
nämliche Zeit verschanzt wurde, entließ man unsere A r­
beiter nach acht Tagen und wies selbe nach Landsberg 
an. Am 23. November mußte die Gemeinde 69 Laib a 10 
Pfund und eine Kuh nach Landsberg liefern, da dort im ­
m er noch franz. Truppen nach Tirol zu durchm arschier­
ten.
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1806: Am 8. Februar m ußten nach Landsberg wegen 
der Durchzüge franz. Truppen von hier ausgeliefert w er­
den. Von der Gemeinde 115 Gulden an Geld, 207 Bund 
Heu und 155 Metzen Haber, vom K astenam t 26 Gulden, 
30 Kreuzer, 48 Bund Heu, 36 Metzen Haber, von der 
Pfarrei 3 Gulden 20 Kreuzer, 3 Bund Heu und 2'/> Met­
zen Haber.

Gleich darauf 8 Tage m ußte jeder Hof 6 Gulden 24 
Kreuzei, jeder Söldner ohne Acker 24 K reuzer als eine 
K riegssteuer entrichten. Die Pfarrei m ußte für ihre drei 
G runduntertanen: den Galla Hans, den Schulschneider 
und Josef Rauch, für jeden 12 Kreuzer K riegssteuer be­
zahlen.

Am 28. II. m ußte die Gemeinde nach Landsberg lie­
fern: 77 Metzen Haber und 103 Bund Heu, das K asten­
am t 18 Metzen Haber und 24 Bund Heu, die Pfarrei 
2 Vierling Haber und 3 Bund Heu.

Den 2. März m ußte die Gemeinde 69 Bund Heu, zu 
IO1/» Pfund jeden, liefern, das K astenam t 16, die Pfarrei 
2 Pferde nach 12 Aufenthalte dahier nach Dinzelbach ins 
Q uartier verlegt worden. Diese Soldaten haben gleich 
bei ih rer A nkunft in Weil die Bauernpferde aus den 
Stallungen gejagt und die ihren hinein getan. Die Fou- 
rage für die Pferde wurde beim bayerischen Marschkom­
m issariat in Landsberg abgeholt. Die Soldaten m ußten 
von der hiesigen Gemeinde gratis et superflus (=  kosten­
los und im Ueberfluß) verpflegt w erden. Um 8 Uhr in der 
F rühe mußte man ihnen Milchsuppe von weißem Brot, 
um 9 Uhr B utterbrot, um 11 Uhr Fleisch und Mehlspei­
sen sam t Salat m it hartgesottenen Eiern nebst 15 K reu­
zer pro M ann sta tt des Bieres täglich reichen. — Dies 
fordern die Freunde des Königs v. Bayern. Das weitere 
denke d ir ! -------

Am 20. Oktober ist der letzte Deutschordens-Beamte 
von h ier abgereist u. z. nach Friedberg.

1808: Im Jah r 1808 m ußte ich, P fa rre r Thoma, ohne 
erachtet meiner Gegenvorstellung eine Kriegssteuer für 
Va Hof m it 3 Gulden 31 K reuzer an das Landgericht 
Landsberg bezahlen.

1809: Am 1. III. 1809 kamen 20 Franzosen sam t 4 Of­
fizieren hieher ins Quartier. Zwei von den Offizieren 
nahm en es im Pfarrhofe. Essen und Trinken m ußte man 
ihnen nach Verlangen reichen, so daß innerhalb 3 Tagen 
besagte 2 Offiziere 30 Gulden Unkosten verursachten 
Doch diese trug  die Gemeinde ganz allein; bloß die Quar­
tierlast hatte  der P farre r zu tragen. Uebrigens haben die 
80 Franzosen der Gemeinde in 3 Tagen sicher 300 Gul­
den Unkosten verursacht. Schon vor ih rer A nkunft m uß­
te die Gemeinde Haber und Heu nach Landsberg liefern 
Das gleiche geschah auch am 13. III., doch diesmal nach 
Augsburg. — Am 16. III. m ußte die Gemeinde 12 Fuh­
ren nach Oettingen in Schwaben schicken, um die durch 
die ausgetretene W ertach sehr ru in ierte  Landstraße aus­
zubessern. — Am 17. III m ußten die hiesigen Einwoh­
ner 9 Mann zum Schanzen nach Augsburg und 9 nach 
Landsberg schicken. Um die gleiche Zeit m ußten auch 
die hiesigen Bauern auf 12 Wagen, jeden mit 4 Pferden 
bespannt, K riegsvorräte von Landsberg aus nach Min- 
delheim abführen. — Vom 17. III. bis 4. IV. m ußten die 
hiesigen Inw ohner unaufhörlich französische Soldaten im 
Q uartier haben, ein ganzer Bauer wenigstens im Tage 
9 und manchmal 12 und 14 verpflegen, obwohl die Ver­
pflegung äußerst kostspielig war, denn zum Frühstück 
mußte man jedem  Soldaten geben: Milchsuppe von Sem­
meln oder wenigstens weißem Brot, und um 6 Kreuzer 
Branntwein, zum M ittag Fleischsuppe, 1 Pfund Rind- 
und 1 Pfund gebratenes Kalbfleisch sam t Kreßsalat, wei­
ßem Brot und 2 Maß braunem  Bier, zu nachts Fleisch­
suppe, ein kalbernes oder gebratenes Rindfleisch, Kreß­
salat, 1 Maß Bier, weißes Brot und m eistenteils um 6 
K reuzer Branntw ein. Kurz, die Q uartierlast w ar so groß, 
daß sie innerhalb 19 Tagen der Gemeinde ganz sicher 
1000 Gulden Kosten verursachte. Auch ich hatte diese 
ganze Zeit 2 französische Offiziere im Quartier, die in­
nerhalb 19 Tagen nur in Zucker, Kaffee, Fleisch, Bier, 
Schmalz, Brot, Fische weit über 100 Gulden Unkosten 
verursachten. Weil ich aber als ein organisierter P farrer 
gar kein Q uartier tragen mußte, ha t m ir die hiesige Ge­
meinde vergütet, was ich verlangte.

Wir m ußten auch heute und morgen A Kriegssteuer 
entrichten und Korn, Roggen, Haber, Heu und Stroh ins 
Magazin nach Augsburg und Landsberg liefern. Kurz, 
das Liefern hört gar nicht auf.

Am 4 IV., wo die französischen Truppen das Q uartier 
verlassen hatten, kam vom Kreisamt Augsburg ein Be­
fehl, daß die Gemeinde innerhalb 24 Stunden 100 Gulden 
nach Augsburg als Fleischkonkurrenzgeld fü r Verpfle­
gung der dort durchziehenden französischen Truppen ab­
geben soll. Am gleichen Tag m ußten die U ntertanen 
eine ganze, P farrer und Benefiziaten eine halbe ordinari 
Landsteuer entrichten. Am gleichen Tag m ußte ich auch 
trotz meiner Gegenvorstellungen 5 Gulden 45 K reuzer 
Fleischgeld für Augsburg in Landsberg entrichten.

Das französische Q uartier in Weil, Epfenhausen, Pet­
zenhausen und Geretshausen dauerte bis zum 13. IV. un­
aufhörlich fort. Die Last der E inquartierung w ar so 
stark, daß die kleinen Bauern 20, die größeren bis 34 
Soldaten im Q uartier haben mußten. Der Geldmangel 
w ar zu dieser Zeit im ganzen Dorf auf das höchste ge­
stiegen.

Am 2. V. mußte die Gemeinde an das französische Mi­
litär nach Augsburg abermals 106 Gulden 30 Kreuzer 
in loco Landsberg bezahlen, auch ich 3 Gulden; den 
17. V. 13 Metzen Haber und 70 Bund Heu und die P far­
rei Va Metzen Haber und 2 Bund Heu nach Friedberg 
abliefern.

Am 14. Oktober 1809 Friede. Um die nämliche Zeit 
m ußte die Gemeinde dem König ein Anlehen von 600 
Gulden und der P farrer von 6 Gulden 43 K reuzer ent­
richten. — Am 5. XI. als am Seelensonntag, w ar hier 
und in Landsberg, allen Pfarreien wegen des Friedens 
feierlicher Gottesdienst m it Hochamt und Te Deum. Die 
N aturallieferungen nach Füssen, Schongau, Landsberg, 
Weilheim, Augsburg dauerten bis 4. XI. unausgesetzt 
fort. Die Tiroler Rebellen w aren noch nicht ganz besiegt.

1812: Am 14., 15. und 16. März w aren hier 420 Marjn 
französischer und italienischer Dragoner und Feldjäger 
zu Pferd samt 30 Offizieren. Ich hatte  in den 3 Tagen 
7 Stabsoffiziere suczessive im Q uartier. Die m eisten Of­
fiziere verstanden etwas Latein und so konnte ich teils 
in Latein, teils in französischer oder italienischer Sprache 
m it ihnen konversieren und vieles zum Besten der Ge­
meinde bew irken.“

Beiträge zur Kunstgeschichte der Stadtpfarrkirche 
zu Unserer lieben Frau in Landsberg a. Lech

Auszüge aus den Kirchenrechnungen des 17. und 18. Jahrh.
B earbeite t von

Dr. S igfrid  H o f  m a n n ,  H eim atpfleger von O berbayern
Vor zwanzig Jah ren  erschien im D reifaltigkeitsverlag  

M ünchen aus der F eder des verstorbenen  L andsberger K u n st­
h is to rikers Dr. H erm ann Schm idt ein k le iner K u n stfü h re r 
über die S tad tp fa rrk irche  M aria H im m elfahrt. E r b ring t das 
W esentliche in gedräng ter K ürze. D er M ünchener K unsth i­
sto riker Dr. H erbert N agel legt im  O berbayerischen Archiv 
1954 neues M ateria l über die beiden L andsberger B ildhauer 
Lorenz und  Johann  Luidl vor. U nsere V eröffentlichung be­
schränkt sich bew ußt auf die Ausschöpfung der K irchenrech­
nungen, die m it dem Ja h re  1602 beginnen und die w ir bis 
zur S äku larisation  von 1803 in den K apite ln : A usgaben auf 
Gebäude, R eparaturen , K irchenzier und Sonderausgaben 
durchgesehen haben. K unstgeschichtlich bem erkensw erte  E in­
träge  konn ten  w ir vorlegen über die O rgelbauer, G ü rtle r und 
Goldschmiede, über M aler und B ildhauer, K istler und Z inn­
gießer. B isher unbekann t w ar die überlie fe rte  N achricht von 
den Beichtzeichen aus Seifenzinn, hergeste llt von L andsber­
ger G ürtlern . Die Rechnungen ergeben, daß die A ugsburger 
und W eilheim er Goldschmiede m it ihren  L andsberger Kol­
legen in W ettbew erb tra ten . A llgem ein läß t sich feststellen, 
daß der kom m erzielle Einfluß A ugsburgs s tä rk e r als jener 
M ünchens war. Die R echnungen sprechen oft von ku ltu rellen  
V erlusten durch K riege und U nw etter.

Vielfach erfah ren  w ir die N am en der H andw erkerfrauen , 
die oft als W itwen die W erkstätten  w eiterführten . An aus­
w ärtigen  K ünstlern  und H andw erkern  w erden  beschäftigt: 
Ein B ildschnitzler von W aal (1605 und 1618), ein O rgelm acher 
nam ens D avid Hail aus Irsee bei K aufbeuren  (1607 und 
1628), der K upferschm ied M athias E rlacher von W eilheim 
(1614) ein altes Kupferschm iedgeschlecht. D er H am m er­
schmied C hriste iner in A ugsburg s tam m t wohl aus L ands­
berg. W iederholt erscheinen N achrichten, aus denen herv o r­
geht, daß das S tad tw appen  in kirchliche G ebrauchsgegen­
stände eingepräg t w ird. (Fortsetzung folgt)
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§erfomer3 B u tte r fcf)rieb t>or 99 Jahren * . .
Eine alte  L andsbergerin . P rau  

Betz, K atharinenstraße , ste llte  m ir 
einen B rief der M utter P rofessor 
R itte r v. H erkom ers zur V erfügung, 
der an ihren  G roßvater, den 
Schm iedm eister H irschvogel in D enk­
lingen, gerichtet w ar. Der B rief ist 
da tie rt:
Southam pton, den 18. O ktober 1858.

Auf vier eng, aber schön b e ­
schriebenen Seiten te ilt F rau  H erko- 
m er, die einstige L ehrerstoch ter von 
D enklingen ihren  V erw andten und 
F reunden  ih r Leben in A m erika und 
E ngland m it. W ir lassen die beiden 
ersten  Seiten (in der Schreibw eise 
der B riefschreiberin) im W ortlau t 
folgen, die beiden letzten Seiten 
sind rein  fam iliärer N atu r und in ­
teressieren  uns heu te  nicht m ehr. 
F rau  H erkom er schrieb:

Theuere Verwandten! 
und liebe Freunde!

Ih r alle w erdet Euch staunen  von 
Uns zu hören. 7 Ja h re  und 8 M onate 
sind verflossen, seitdem  w ir von 
unserer H eim ath, in der w ir gebo­
ren  sind, Abschied nahm en. W ir 
sahen vieles, lern ten  Manches. — 
A m erika b leib t m ir unvergeßlich. 
Ich h a tte  theuere  F reunde dort, ge­
noß m anche glückliche S tunde im 
K reise lieber guten F reunde. —

Das Klim a w ar die einzige U r­
sache, die mich nöthigte, mich von 
dort zu trennen . Zu m einem  A b­
schied gab ich m it zwei Schülern ein 
Conzert, welches allgem einen B eifall 
fand. Es w urde m ir eine Stechnadel 
überreich t im W erth von 25 fl. und 
alle schieden h a r t von mir. W er e t­
w as kann  und arbeiten  w ill geht es 
jedem  in A m erika gut. D iejenigen 
aber, welche überspann ten  Ideen im 
K opfe haben, sich vor der A rbeit 
schäm en, die sollen ja  nicht A m e­
rik a  zu sehend w ünschen. —

Wie Ih r  alle w ißt, m ein M ann 
seine Schw ester K ath i kam  nach

A m erika. Z uerst dachten wir, sie 
w ürde ganz gesund w erden, aber es 
geschah das G egenteil, sie starb , wie 
Ih r alle w ißt. Vor 10 J a h r  sprach 
ein D oktor zu ihr, w elcher sagte, 
daß in 10 J a h r  ih re  K ran k h e it sich 
ändern  werde, en tw eder gesund 
oder das G egentheil, so demnach 
sagte der D oktor in A m erika hatte  
sie den M agenkrebs, der M agen be­
kam  eine O effnung und das B lut 
ran n  aus dem M unde, es w ar 
schrecklich sie so anzusehen. Sie w ar 
blos 2 Tage k rank . — Da auch m ei­
ne G esundheit sehr leidend wurde, 
so ge trau te  m ein M an nicht länger 
in A m erika zu bleiben, und w ir 
tra ten  unsere  Reise nach England 
an. Die m eisten D am pfschiffe kom ­
men h ie rher von A m erika und  h a l­
ten sich einige Tage auf. — England 
ist ein w underschönes Land, das 
Clima behag t m ir sehr. Schnee gibt 
es keinen hier, m an  ken n t auch kei­
nen Schlitten, den ganzen W inter 
sieht m an den w underschönen Epfeu 
und Im m ergrün . — W ir giengen zu­
erst nach London die g röß te  S tad t 
der W elt sahen Alles w as n u r  dem 
Auge möglich ist zu sehen. Die 
S tad t an sich sieht seh r schw arz aus 
— und eine solche M enschenm asse 
in der S traße, daß jeder, w elcher 
zum andern  etw as sagen w ill genö- 
th ig t ist zu schreien. Um selber a l­
les verstehen  m achen vor dem  Ge­
rassel der W agen. Ich w ollte  dort 
um  Alles nicht leben, sohin giengen 
w ir w ieder zurück hierher.

Southam pton ist eine seh r schöne 
reinliche S tad t am  Ocean. Es sind 
beiläufig 50,000 Einw ohner. Die 
L uft ist so lieblich. W ir w aren  frem d 
und kann ten  n iem and natü rlich  w ar 
der A nfang recht hart. Die E nglän­
der nehm en sich sehr in A cht m it 
wem sie b ekann t w erden, bis sie 
einen, kennen. Es kom m en eine 
M asse m it den D am pfschiffen h ie r­
her welche nach A m erika gehen

welche w ir nicht kennen. Je tz t go tt­
lob geht es uns seh r gut. Ich bin 
bekannt, habe 25 Schüler welche 
jede 2 S tunde in der Woche nim m t. 
Die Bezahlung ist seh r gu t und auch 
m ein Man h a t zu th u n  m it M ahlen 
und B ildhauerarbeiten  und so den­
ken w ir daß w ir in einigen Jah ren  
w ieder haben w as w ir verreisten . 
H ier geht es nach dem Pfund. 1 
P fund ist nach deutschem  Geld 
12Y< fl. W enn m an h ie r b ek an n t ist 
verd ien t m an m ehr 3 m al m eh r wie 
in D eutschland. Es kostt auch v iel­
m ehr das Leben hier.

W ir haben ein recht schönes 
H äuschen m it 6 Zim m er, h ier wie 
in A m erika ist der Boden bedeckt 
m it schönen Fußteppichen. Ich habe 
ein schönes K lavier der P re is ist 
ungefäh r wie in D eutschland von 
den besten. Die G asbeleuchtung ist 
vor unserm  H aus w elches recht an ­
genehm  ist durch die N acht h in ­
durch. D er Schw ager Johan  blieb  in 
A m erika zurück. Sehr w ahrschein­
lich kom m t er nächstes F rü h ja h r  zu 
uns. er ha t sich als w ir fo rtw aren  
v e rh eu ra th e t m it einem  F räu lein  
Aus P resslau  K önigreich Preußen. 
Sie ist 22 Ja h re  a lt seh r b rav  ge­
bildet und sehr geschickt, sie w ar 
m eine einzige deutsche F reundin , 
die ich in A m erika hatte . Sie leben 
recht vergnügt m iteinander. Der 
einzige Wunsch von ih re r und u n ­
serer Seite ist, daß w ir w ieder Z u ­
sam m enkom m en, welches w ie w ir 
hoffen nächstes F rü h ja h r  geschieht. 
Dan versieh t die ganze H ausw irt­
schaft und ich bleibe ganz fü r m ei­
ne Musik.

W ir sind h ier gesund und fühlen 
uns je tz t ganz glücklich unser H u­
be rt w ächst em por zu einem  recht 
m un teren  K naben er ist der A ug­
apfel vom V ater. E r h a t eine eng­
lische Lady — F räu le in  — welche 
ihn u n te rrich te t im englischen und 
französisch und ich u n te rrich te  ihn 
im deutschen und M usik und der 
V ater im M ahlen und  zeichnen, ih r 
säht, der kleine K erl 9 Ja h re  a lt h a t
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6er Arbeit 6e3 2an6e£amte3 für $enfm alpflegegenug zu thun. E r spricht und  frag t 
viel von D eutschland und  fre u t sich 
selbes zu sehen.

Ich denke in 2 Ja h re n  w erden 
w ir im stande sein, eine vergnügte 
Reise zu Euch zu machen. Es ist 
von h ier blos eine Reise von 3 T a­
gen, so säh t Ihr, daß ich nicht m ehr 
sow eit von Euch en tfe rn t bin. W ir 
denken, daß H ubert w enn e r ä lte r  
ist nach M ünchen kom m t in die 
K ünstlerschule, e r h a t den ganzen 
K opf voll T alen t fü r das er zeichnet 
und  m ah lt schon recht gu t und 
sp ie lt fein  K lav ier und singt sehr 
hübsch. A lles b ew undert ihn so 
ju n g .“

Sow eit der Brief, der einen w e r t­
vollen A ufschluß über H ubert von 
H erkom ers Jugend  gibt. Die M utter 
ha t, das kom m t in den fehlenden 
In terp u n k tio n en  zum A usdruck, doch 
schon viel aus der deutschen G ram ­
m atik  vergessen. A ber w as F rau  
Josephine H erkom er über ihren  
Sohn H ubert berichtet, bestä tig t, 
daß H ubert v. H erkom er ein von 
T alen ten  begnadeter Mensch w ar, 
dessen E ltern  ihm  den Weg zum 
K ünstle rtum  und Erfolg in rech ter 
Weise gebahn t haben. W inkelm ayer |

Dem Jah resberich t des L andes­
am tes fü r D enkm alspflege fü r das 
J a h r  1955 entnehm en w ir folgende 
B earbeitungen im L andkreis L ands­
berg:

B e u e r n :  P farrk irche, verschie­
dene Instandsetzungen  im  Innern  
und elektrische Beleuchtung.

D i e ß e n :  K losterkirche, P o rta l­
instandsetzung, bauliche V erände­
rungen am K lostergebäude und 
P farrhof, P lörer-A nw esen  (17. J a h r ­
hundert).

E c h i n g :  P farrk irche, In n en re ­
stauration .

E r  p f t  i n g : P farrk irche, In n en ­
restau ra tion .

G r e i f e n b e r g :  H errgo ttsruh - 
K apelle, Innenrestau ra tion .

H e c h e n w a n g :  P farrk irche,
Innen restau ra tion , F en ste re rn eu e­
rung.

S c h o n d o r f  : P farrk irche, elek­
trische Beleuchtung.

I s s i n g : P farrk irche, E ntfeuch­
tung, Innenrestau ra tion .

K a u f e r i n g :  K riegerdenkm al,
Entw urf.

SRefte alter Sta6tbefe|ftgungen
Die L andw irtschaftlichen L eh ran ­

sta lten  bau ten  an der O stseite des 
E rgänzungsbaues fü r die neue F e rn ­
heizanlage einen großen 50 000 L iter 
fassenden O eltank ein. F ü r diesen 
ü b er 10 M eter langen  und 2,60 M e­
te r  hohen T ank m ußte eine tiefe 
G rube ausgebaggert w erden. Die 
G rube w urde  zwischen dem  N ord­
te il des E rgänzungsbaues vor dem  
L andw irtschaftsam t und  der S ta d t­
m auer ausgebaggert.

Beim A usbaggern kam en M auer­
reste  und alte  Z iegelsteine zum V or­
schein, w eshalb  O berstud iend irek to r 
E lling  dankensw erte r Weise sofort 
den K reisheim atpfleger verständig te . 
D ieser nahm  M essungen vor und 
s te llte  fest:

Die M auer beginn t 1,55 M eter u n ­
te r  der S traßendecke und ist 2 M e­
te r  tie f in den Boden gebaut. Sie 
h a t eine S tä rk e  von 50 Z entim eter. 
Die M auer is t m it den gleichen Z ie­
gelsteinen im  A ltfo rm at 38/17/8 Z en­
tim eter, w ie die S tad tm au er gebaut 
und  setzt sich en tlang  der S ta d t­
m auer nach N orden und  Süden fort. 
Die E n tfernung  der M auer von der 
S tad tm au er b e träg t 8,50 M eter.

H ier h ande lt es sich um  einen u n ­
terird ischen L aufgraben, der den 
V erteid igern  der M auern  ein siche­
re r  U n ters tan d  w ar, aber auch den 
sicheren Zugang zu den W eh rtü r­
m en  der S tad tm auer erm öglichte. 
Es sind schon w iederholt im Zuge 
der S tad tm auer, so besonders auch 
im  H ofgraben, dann  am H aup tp latz  
und  in der H erkom erstraße  Teile 
solcher verdeck ter L aufgräben  fre i­
gelegt w orden. Nach den napoleo- 
nischen K riegen w urden  die S ta d t­
befestigungen überflüssig, die G e­
w ölbe der L aufgräben  w urden  e in ­
geschlagen und die G änge au fgefü llt 
und  eingeebnet.

Wie aber szt. die S eitenm auern  
stehen  blieben, so b lieben auch dies­
m al die M auerteile  gegen den E r­
gänzungsbau der L andw irtschaftli­
chen L eh ransta lten  im Boden und 
n u r sow eit es notw endig w ar, w urde 
die M auer angegriffen.

In te ressan t ist es, daß beim  Bau 
des E rgänzungsbaues, dessen O st­
m auer n u r 1,20 M eter von der alten  
L aufgangm auer en tfe rn t ist, k e iner­
lei M auerreste  gefunden w urden. Da 
einige Stellen dieser a lten  M auer 
B rand - oder R auchspuren aufw ei­
sen, ist anzunehm en, daß d o rt k le i­
ne F euer gem acht w urden  oder daß 
h ier K ienspanfackeln g eb rann t h a ­
ben, doch fanden  sich le ider keine 
M auer- oder H alteringe vor.

W inkelm ayer

Schon 1603 können w ir a lljährliche 
W allfahrten  zum hl. Bischof Benno 
in M ünchen und die jäh rliche W all­
fah rt auf den heiligen Berg Andechs 
an der A uffah rt C hristi nachweisen. 
In diesem  Z usam m enhang sind auch 
S tiftungen  von K erzen genannt. Am 
Q uatem berm ittw och nach den P fingst- 
tagen ging m an um  den Osch oder das 
K ornfeld. Anno 1627 g rassierte  eine 
„Infek tionssucht“ und die d ankba­
ren L andsberger erfü llten  ein J a h r  
später das G elübde einer W allfah rt 
zum heiligen K reuz in Polling. Am 
22. Ju li, als dem F est St. M aria 
M agdalena, w urde 1631, wie auch im 
V orjahre, fü r Roß und Vieh nach 
St. G angolf ein K reuzgang verrich­
tet. Im  W allfah rtskalender ist die 
Kirche zu U nserer Lieben F rauen 
H ilf auf dem Lechfeld alle Ja h re  
verzeichnet.

1602: E innahm en: In  U nser F rauen  
K hindpöth auf zw aim alen und am 
Zellen befunden 55 fl 2 ß 11dl.

Bei St. Sebastian, St. V eit und 
St. A nna in diesen drei Stöckhen das 
ganze J a h r  befunden 14 fl 4 ß 27 dl.

Als die tugendreiche F rau  C atha- 
rina  Zicklin, eine geborne D änzlerin  
W ittib sei. aus diesem m iesam en 
Jam erth a l abgefordert . . .  50 fl.

A usgaben: M atheis H ueber, M au­
rer, fü r A rbeit beim  T o tenkerker

L a n d s b e r g :  Johanniskirche,
F assadenrestau ra tion ; K losterkirche, 
R est der Fassadenbem alung (18. 
Jh rhd t.); B enefiziatenhaus Schulgas­
se, F assaden restau ra tion ; L an d w irt­
schaftliche L ehransta lten , A bbruch 
eines Torbogens.

L e n g e n f e l d  : Kirche, In n en ­
restauration .

P e t z e n h a u s e n  : F rauenkirche, 
A ußen- und Innen restau ra tion .

R  o 1 1 : P farrk irche, F en ste re rn eu ­
erung.

S c h w a b h a u s e n :  St. L eon­
hardskapelle, A ußen- und In n en re ­
stauration .

T h a i n i n g : P farrk irche , F o rt­
füh rung  der Innen restau ra tion .

U n t e r w i n d a c h :  A nkauf und 
E inbau eines T abernakels.

Im  benachbarten  Fuchstal w ar das 
L andesam t fü r D enkm alspflege tä ­
tig  in

D e n k l i n g e n :  P farrk irche , In ­
nenrestau ra tion .

L e e d e r  : P farrk irche , In n en re ­
stauration .

Zu dem K apitel „B odendenkm als­
pflege und F lu rbere in igung“ b ring t 
der Jah resberich t eine schöne A uf­
nahm e einer G rabhügelgruppc bei 
Pürgen, in noch nicht flu rberein ig­
tem  Gelände. Auf diesem  Bild tr e ­
ten besonders anschaulich auch die 
landschaftlichen Reize einer solchen, 
z. T. m it B äum en bew achsenen 
G rabhügelgruppe hervor. A ber auch 
im Innern  b irg t ein unzers tö rte r 
G rabhügel große w issenschaftliche 
W erte, he iß t es in d e r E rläu te ru n g  
zu dem Bild. W i n k e l m a y e r .

(neuer T o tenkerker bei ULF F re it- 
hof!) 8 fl.

Dem Totengröbl ist von etlichen 
G rabsteinen ob dem F re itho f zuer­
heben 1 fl bezahlt.

Wiewol das grosse O rgelw erk ao. 
1600 renoviert, is t doch solliches w i- 
derum  zu stim m en und einzurichten 
bedürftig  gewesen, desw egen M ai- 
s te r H ansen H artm ann, O rgelm acher 
in A ugsburg bezahlt 9 fl. Den New 
volfüerten  L ateinischen Schuelpaw  
allhie (Neubau 1602) E nderis W ell­
eisen, Schlosser, 298 P fund  Eisen 88 
fl, Joachim  H ofstätter, der andere 
Schlosser, 34 fl 2 ß; H ans H ofstätter, 
sein B ruder, auch Schlosser, 16 fl 
3 ß; Jacob P faab, auch ein Schlosser 
41 f. 6 ß; C aspar L o tter in A ugsburg 
fü r 2 G las Truchen Scheiben 15 fl 
5 ß; A nton Selder, G laser 18 fl 2 ß; 
W ilhelm  Vogl, G laser 5 fl 1 ß; M a­
theis Spitzer, G laser 16 fl 6 ß; M i­
chael Carl, H afner, fü r die Öfen 
in die neue Schuel 21 fl 1 ß.

1603: L eonhart Englschalckh, M a­
ler, h a t zween N ebena ltä r in St. S te­
phans G ottshaus zu A itringen von 
neuem  renov iert um  9 fl. Item  E nd­
rissen P audrex l, K istler, von zwei 
Taflen, welliche auch zue diesem  
A ltar ghörig 2 ß 24 dl. W allfahrt 
a lljährlich  zum heiligen Bischof St. 
Benno in M ünchen! (Forts, folgt).

Beiträge p r  ftunftgefd)tcj)te 6er Sta6tpfauftrd)e
v o n  D r . S i e g f r i e d  H o f m a n n  

(Fortsetzung)



—  71 — —  72  — —  73 —

2)et SDvagbalenenfult su ̂ BaUe^aufen
v o n  G e r h a r d  S k r a b a l

Bevor w ir die zahlreichen F res­
kengem älde betrachten, m it denen 
der A ugsburger Rokokom aler J o ­
hann  G eorg W oicker die Gewölbe 
der W alleshauser K irche schmückte, 
wollen w ir versuchen, jene höchst 
e igenartige Erscheinung ortsgebun­
denen kirchlichen Lebens geschicht­
lich zu erkunden, die ihnen Dasein 
und  Aussage verlieh  — den M agda- 
lenenku lt zu W alleshausen.

Gleich der L andsberger H au p tk ir­
che und einigen anderen  G otteshäu­
sern im L andkreis (Dießen, Epfen- 
hausen, Reisch und der N otkirche 
der Dr. G erbl-S iedlung bei K au fe­
ring) begeht die P farrk irche  zu W al­
leshausen ih r Patrozin ium  am Fest 
M ariä H im m elfahrt. Dessen unge­
achtet g ilt h ier seit a lte rshe r das 
M agdalenenfest, vom bunten  T re i­
ben eines Jah rm ark te s  begleitet, als 
d e r eigentliche H öhepunkt k irch li­
chen B rauchtum s zur Som m erszeit 
D er Tag der heiligen B üßerin fällt 
auf den 22. Ju li. Die W alleshauser 
feiern  ihn seit M enschengedenken 
jew eils am nächstgelegenen Sonntag. 
A ufzeichnungen aus dem 18. J a h r ­
h u n d ert berichten, daß dam als bis 
zu elf um liegende P farre ien  in P ro ­
zession nach W alleshausen zogen, 
wo ein vollkom m ener A blaß ge­
w äh rt w urde und gewöhnlich acht 
P rieste r die Sakram en te  spendeten. 
Die Zahl der K om m unikanten  ü b e r­
tra f  an diesem  Tag fünfhundert. Es 
fand ein P ferd eu m ritt statt. Die 
M agdalenenreliquien  w urden in g ro ­
ßem  Umzug durch das D orf g e tra ­
gen und öffentlich zur V erehrung 
ausgesetzt.

Wie aber mag es gerade in dem 
entlegenen W alleshausen m it seiner 
M arienkirche zu diesem eigen tüm li­
chen, im w eiten U m kreis sonst n ir­
gendw o überlieferten  M agdalenen­
fest gekom m en sein? — Man geht 
schwerlich fehl, wenn m an dessen 
U rsprung in der kultischen U eber- 
lieferung  des ehem aligen A ugusti­
ner-C horherrenstif tes  Polling sucht. 
Diesem w ar W alleshausen vom 15. 
J a h rh u n d e rt bis zur Säkularisation  
als P fa rre i einverleib t. Von dorther 
w urde es m it P farrverw esern  b e ­
schickt. Von dort empfing es seine 
Im pulse an L iturgie und bodenstän ­
diger kirchlicher K unst.

Die im gläubigen Volk beliebte 
H eilige w urde in Polling aber ke i­
nesw egs e rs t in der B arockzeit v e r ­
ehrt. Schon im Ja h re  1160, w enige 
Jah rzeh n te  nachdem  dieses K loster 
die Regel der A ugustiner-C horher­
ren  angenom m en hatte , w aren dort 
durch den Bischof von B rixen — 
zugleich m it dem heute  nicht m ehr 
vorhandenen  rom anischen M ünster 
— ein M agdalenenaltar und ein 
K reuza lta r gew eiht w orden. Bald 
da rau f erbau ten  Pollinger C ho rher­
ren  in dem 1178 durch Schenkung 
eines B ernhard  von H usen (d. h. 
W eilheim) gew onnenen, von ihnen 
gerodeten W aldgebiet von Leutasch 
am  S üdrande des W etters te ingeb ir­
ges eine K apelle und w eihten  sie zu 
E hren der heiligen M aria M agdale­
na. Im  Ja h re  1195 erhob der Bischof 
von B rixen dieses H eiligtum  zur 
P farrk irche  und sprach es sam t dem 
Z ehent der do rt neu angelegten 
Aecker dem K loster Polling zu.

Der spätere, je tz t noch bestehende 
K irchenbau zu Polling bezeugt in 
einigen W erken seiner prachtvollen 
Innenaussta ttung , daß die V erehrung 
der heiligen B üßerin do rt J a h rh u n ­
derte  lang lebendig geblieben war. 
U nter den letz ten  A rbeiten  des be­
deutenden W eilheim er B ildhauers 
B artholom äus S teinle, die dieser 
1627, kurz vor seinem  Tode, fü r das 
dam als im U m bau begriffene M ün­
ste r fertig te, befand sich eine Mag- 
dalenenfigur. L eider is t uns dieselbe 
nicht erhalten . A ber noch je tz t fin­
den w ir in e iner südlichen Seitenka­
pelle der ehem aligen S tiftsk irche 
einen den Heiligen M agdalena, Ag­
nes und Cäcilia gew eihten A ltar, in 
e iner nördlichen Seitenkapelle  M ag­
dalena auf dem großen A lta rb la tt 
des M ünchener M alers Oefele. Ein 
B eichtstuhl an der Südseite zeigt 
in seiner S upraporte  die salbende 
M agdalena. Selbst in der K loster­
apotheke ist sie anzutreffen , vom 
„Lechhansl“ Johannes B aader im 
H ause des P harisäers  gem alt.

K ehren w ir nun zur P farrk irche  
von W alleshausen zurück, so finden 
w ir darin  die früheste  D arstellung 
der Heiligen auf dem großen V otiv­
bild des P fa rrv ik a rs  M ang S tiglm ayr 
von 1567, über dem  E ingang zur Sa­
kristei. Rechts oben, vor dem H in­
te rg rund  eines w ahrscheinlich W al­
leshausen w iedergebenden Dörfchens 
m it Fluß und Brücke, erscheint ihr 
do rt der A uferstandene, den Spaten 
in der linken H and, als G ärtner, ge­
mäß Johannes, 20. Kap., 11.— 18. Vers, 
wo es heißt: „Sie m einte, es w äre 
der G ä rtn e r“, und wo ih r Jesus en t­
gegnet: „Noli me tangere!“ (R ühr’ 
mich nicht an!); „denn ich bin noch 
nicht zu m einem  V ater au fgefah ren .“

A elter noch als dieses Oelbild w ar 
eine holzgeschnitzte M agdalena auf 
dem S e iten a lta r an der E vangelien­
seite, der übrigens „in honorem 
Sanctae M ariae M agdalenae einge- 
w eyhet“ ist. U eber diese P lastik  hat 
der C horherr G elasius W einbuech 
als C ooperator zu W alleshausen 
(später w ar er dort P fa rrv ik a r) im 
Jah re  1728 folgendes aufgezeichnet: 
„Elias Echter, Z im m erm ann zu W al­
leshausen, 78 Ja h re  alt, ist der A us­
sag, von seinem  V atter /: der 84 
J a h r  a lt w orden :/ gehört zu haben, 
daß die B ildnus der H. M agdalena 
auf dem N eben-A ltar zu W alleshau­
sen, von denen Edlen H erren  von 
H und herkom m e, als welche dieses 
B ildnus in U ngarn /: allwo sie im 
K rieg gedient :/ auf dem S au-F luß  
schwim m en gesehen, solche aus dem 
W asser heraus genom m en, und nach­
her W alleshausen überb rach t.“ — 
Auf dem Rücken der F igur w ar mit 
Rötel die Jah reszah l 1518 verm erkt. 
Der B ildhauer h a tte  sie ohne K lei­
dung, jedoch über und über m it 
H aaren bedeckt, dargestellt, so daß 
w ir sie uns wohl ähnlich der um 
1490 von Tilm an R iem enschneider 
geschnitzten, im B ayerischen N atio­
nalm useum  verw ahrten  M agdalena 
vorzustellen haben, freilich p rim iti­
ver als dieses M eisterw erk  aus fast 
der gleichen Zeit. Das W alleshauser 
B ildnis ließ P fa rrv ik a r Ignaz Glogg- 
ner im Ja h re  1756 aus D ank fü r be­
sondere, durch die Fürsprache der 
heiligen F rau  erlang te  Erhörung,

allerdings auch auf A nraten  des 
A ugsburger G eneralv ikars N ikolaus 
Seiz, „mit einer K leydung völlig be­
decken“. In seiner p farrbeschreibung  
von 1770 w ird es als noch vorhanden 
erw ähnt. S päter ist es spurlos v e r­
schwunden. — Ein Z ufall will es, daß 
der größte Sohn der A delsfam ilie 
H undt und zugleich des oberen 
Paartales, der berühm te  Geschichts­
schreiber und S taa tsm ann  Dr. W igu- 
leus H undt von K altenberg  am M ag- 
dalenentag, dem 22. Ju li 1514, das 
Licht der W elt erblickte. Wenn uns 
auch seine G eburtsu rkunde selbst 
fehlt, sprechen doch alle Anzeichen 
dafür, daß er ein P farrk in d  von 
W alleshausen w ar, dem  die Schloß­
kapelle von K altenberg  als F ilia l­
kirche zugehörte. Der von Dr. H undt 
zum A ndenken an seine E ltern  und 
G eschw ister gestiftete G rabstein aus 
rotem  M arm or w ar ursprünglich  vor 
dem M agdalenenaltar in den F uß­
boden der Kirche eingelassen. Das 
läß t verm uten, daß sich d o rt in einer 
(auch vom K losterchronisten e r ­
w ähnten) G ruft die H undtische F a ­
m iliengrabstätte  befand.

Im  Z eita lter des Barock und Ro­
koko e rfuh r die M agdalenenver- 
ehrung in unserer altbayerischen 
H eim at starken  A uftrieb. In unge­
zählten W erken der M alerei und 
B ildhauerei aus dieser überaus 
fruch tbaren  Epoche begegnet uns 
die Heilige im ganzen Land. O ber­
bayern  w eist eine Reihe von M ag- 
dalenenkirchen auf: in Rettenbach 
(bei Dachau), der P farrk irche  F ü r­
stenfeldbruck, Lochen (nördlich von 
Dietram szell), Schiitenberg (östlich 
von Aichach), H andzell (bei Pöttmes), 
B ennoberg und O bertaufkirchen 
(beide bei M ühldorf), A ufham  (in 
Chiem seenähe), B aierbach (am Sim - 
see) und K irchstä tt (bei Schnaitsee), 
die säm tlich St. M agdalena als P a tro ­
zinium sheilige verehren . B em erkens­
w ert ist vor allem  auch die von einem 
Erem iten gegründete M agdalenen- 
klause in B iber bei B rannenburg . Ein 
Ja h rh u n d e rt später als diese E rem i­
tage en tstand  die M agdalenenklause 
im N ym phenburger P a rk  als k ü n st­
liche Ruine m it g ro ttenartigem  K a­
pellenraum , in der Spätzeit des K u r­
fü rsten  Max E m anuel (ab 1725) von 
Josef E ffner erbau t. N ur ein paar 
Jah re  vor den W alleshausener Ge­
w ölbefresken w urde d o rt die K uppel 
des K apellenraum es, die sich in eine 
ovale L aterne öffnet, zwischen m o­
saikartigen  Füllungen  im G ro ttie r- 
w erk durch den hervorragenden  T he­
a te rm aler N ikolaus S tüber m it vier 
Fresken versehen, von denen drei die 
gleichen M otive wie in W alleshausen 
zeigen: das Noli me tangere (auch 
dort erscheint C hristus m it dem S pa­
ten als G ärtner), die S albung  der F ü ­
ße des H errn  und die drei M arien an 
seinem Grabe, d a ru n te r M agdalena 
m it dem Salbgefäß. Die K uppel über 
dem A ltar zeigt von gleicher H and 
die H im m elaufnahm e der n u r lose 
um hüllten  B üßerin, die zu N ym phen­
burg  wie W alleshausen sonst m eist 
im gelben M antel und vio letten  Kleid 
au ftritt.

Zu Polling en th ä lt ein  im 18. J a h r ­
hundert e rs te lltes „N am ensregister 
jener Heiligen, deren G ebeine oder 
andere R eliquien im allh iesigen H ei­
ligthum sschatze v e rw ah re t sin d “, u n ­
te r vielen anderen auch den Namen 
der M aria M agdalena. P ropst A lbert 
Oswald, der 1701—1744 d o rt regierte,
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schenkte nun „laut vorfündigen A t­
te s ta ts“ der S tiftsp farrk irche  W alles­
hausen einige K ostbarkeiten  aus dem 
Pollinger R eliquiar, d a ru n te r „P a rti-  

cula ex ossibus Sanctae M ariae M ag- 
dalenae“ (=  Teilchen aus den G ebei­
nen der hl. M. M.V. P fa rrv ik a r H ein ­
rich B üechner (1727—1744), der n äm ­
liche, der dem Innen raum  des G ottes­
hauses sein festliches K leid im f rü ­
hen Rokoko verlieh, ließ die R eli­
quien „in ein schönes 1 schuch hoches 
M onstranzl, welches 56 fl. 30 krz. ge­
koste t“, fassen. S either w urden die 
R eliquien am M agdalenenfest dem 
Volk zum  K üssen gereicht. Das A t­
te s t des P ropstes A lbert fand der 
Schreiber d ieser Zeilen im P fa r ra r-  
chiv zw ar nicht m eh r vor, dafü r aber 
drei lateinische U rkunden, deren f rü ­
heste, in Rom am  19. Dezem ber 1722 
ausgefertig t, die Echtheit der R eli­
quien bestätig t. Die zw eite U rkunde, 
im Ju li 1735 ebenfalls zu Rom erstellt, 
bezeugt dem berühm ten  Eusebius 
A m ort das Recht, über eine echte 
M agdalenenreliquie zu verfügen. Die 
Rückseite träg t den besiegelten V er­
m erk, daß Bischof A lexander S igis­
m und von Augsburg, P falzg raf bei 
R hein usf., zur größeren E hre G ottes 
und der heiligen M aria M agdalena zu 
E hre und R uhm  die E rlaubnis e rte il­
te, die P artike l öffentlich zur V ereh­
rung  auszusetzen. Auch durch die 
d ritte  U rkunde, in A ugsburg am 5. 
N ovem ber 1777 vollzogen, gew ährt 
der Bischof von A ugsburg, diesm al 
Clem ens W enzeslaus, der eine V iel­
zahl höchster E h ren tite l träg t, die ö f­
fentliche V erehrung des P artikels.

Nach alldem  dürfte  außer Zweifel 
sein, daß die künstlerische V erw and­
lung des L anghauses in eine M agda- 
lenenkirche m it der Schenkung der 
P artik e l dieser Heiligen in u rsäch li­
chem Z usam m enhang steht. Dem be­
reits e rw ähn ten  älteren  V otivbild des 
M ang S tig lm ayr im Chor und der 
H auptp lastik  auf dem M agdalenen- 
a lta r  gesellten sich im Zuge der g ro ­
ßen U m gestaltung des Innenraum es 
ab 1732 neun M agdalenenfresken im 
L anghaus und ein Oelbild auf der 
oberen E m porenbrüstung  zu.

Rechnungen sind im allgem einen 
nüchtern  und trocken. W enn sie aber 
von K riegsnot berichten, dann w e r­
den ihre E in tragungen  farbig  und 
gib t insgesam t zwölf D arstellungen 
der heiligen F rau  in e iner einzigen 
Kirche, eine H äufung von M agdale- 
nenbüdnissen  im Rokoko, wie sie zu ­
m indest in ganz B ayern  einm alig ist. 
D er K unstdenkm älerband  fü r S tad t 
und B ezirksam t Landsberg, a llerd ings 
schon 1893 erschienen, als die W ir­
kung der F resken  noch durch U eber- 
schm ierungen einer unverstandenen  
R estau ra tion  s ta rk  beeinträch tig t 
w ar, e rw äh n t von allen diesen K u n st­
w erken  kein Wort.

Im  Gewölbe des Langhauses u m ­
kränzen  nicht w eniger als sechzehn 
Fresken, deren jedes im lebensvollen 
R ahm en einer p rächtigen S tuckkar­
tusche prangt, in drei G rößenordnun­
gen, nach Form at, Form , Farb tönung  
und künstlerischem  W ert zur M itte 
hin sich steigernd, das H auptgem älde. 
In  den gotischen S tichkappen weisen 
acht kleine M edaillon-F resken  in der 
B ußfarbe  V iolett m it G leichnissen 
au f G ottes B arm herzigkeit hin. A uf 
der Südseite, über dem E ingang be­
g innend: „R enovatur“ — der zur Son­
ne aufstrebende, altes G efieder ab ­

stre ifende A dler; der barm herzige 
Sam aritan , der verlorene Sohn, der 
gute H irt. (Die le tz tgenann ten  drei 
M otive n im m t die S tiftsk irke  zu P ol­
ling auf k leinen G em älden in den 
Supraporten  d re ier B eichtstühle v o r­
weg.) A uf der N ordseite, von rück­
w ärts  nach vorn: dem alten  W urzes- 
stock w ird  ein junger Oelzweig au f­
gepfropft; der ungerechte V erw alter: 
„Habe G eduld m it m ir (M atth. 18, 23- 
35); „Secunda tab u la“ — das K reuz 
als le tz ter re tten d er H alt der Schiff­
brüchigen; der nochm alige Versuch 
des G ärtners (Luk. 13, 6-7).

In  den Zwickeln zwischen den 
Stichkappen stellen  sechs b im fö rm i­
ge, etw as größere F resken  Szenen 
aus dem M agdalenenleben dar. An 
der N ordseite, über der K anzel be­
ginnend: 1. C hristus b ek eh rt die als 
vornehm e W eltdam e au ftre tende 
Sünderin  (Luk. 8, 1-2). 2. M ittleres 
Bild: M agdalena sa lb t die Füße des 
H errn  im H aus ihres B ruders Lazarus 
(Joh. 12, 1-3). M an könnte bei dieser 
D arstellung auch an die Fußsalbung 
im H ause des P harisäers Sim on den­
ken (Luk. 7, 36). D ort ist zw ar nicht 
gesagt, daß die H errn  salbende öf­
fentliche Sünderin  M agdalena w ar; 
aber die Festlitu rg ie  des 22. J u lr  setzt 
sie m it unserer Heiligen gleich. 3. Der 
H err zu G ast im H aus ih re r Schwe­
ste r M artha zu B ethanien : „Maria 
ha t den besten Teil e rw äh lt“. (Luk.
10. 38-42).

An der Südseite, von rückw ärts 
nach vorn: 4. C hristus erw eckt ihren 
B ruder L azarus (Joh. 11, 1-44).
5. M ittleres B ild: M agdalena salb t das 
H aup t des H errn  vor seinem  Leiden 
(M atth. 26, 6-13). 6. Sie h a r r t  un te r 
dem K reuze aus (Joh. 19, 25).

Im  Scheitel der T onnenw ölbung 
zeigen zwei m ittelgroße F resken: 
7. über der Orgel: die drei Frauen, 
d a ru n te r M agdalena, am G rab des 
H errn  (M ark. 16, 1-7). 8. zwischen
Chorbogen und H auptfresko: M agda- 
lenens B egegnung m it dem A uf e rs tan ­
denen (Joh. 20, 11-18). W ier w ieder­
ho lt der R okokom aler das N oli-m e- 
tangere-M otiv  des S tig lm ayr’schen 
Votivbildes.

Zwischen diesen acht M agdalenen­
fresken  ste llt das große, etw a 8 m 
lange, 5 m bre ite  H auptfresko  die 
H im m elaufnahm e oder G loriole der 
M agdalena dar. Von Engeln um ringt, 
schw ebt die H eilige in b lauem  M an­
tel, den v e rk lä rten  Blick nach oben 
gew endet, auf W olken him m elan. 
W ährend sie e iner ih r vorauseilenden 
Engelsgruppe folgt, ha lten  Engel ihr 
zu Füßen  die A ttribu te  der heiligen 
F rau : K reuz, T otenkopf und  Salbge­
fäß, ein k leiner Engel auch das lieb- 
entfiam m te Herz. Tief u n te r ih r 
b leib t die E rdkugel zurück, von der

f

aus der überw undene Satan, den 
leichtfertigen L iebesgott A m or m it 
sich reißend, neben der en tla rv ten  
Venus (Frau Welt) in den A bgrund 
stürzt. — In diesem Z usam m enhang 
sei erw ähnt, daß der christliche B a­
rock häufig auch die H im m elaufnah­
me von Heiligen (außer M aria) d a r­
ste llte  (h ierüber vgl. den grund legen­
den A ufsatz von Dr. Hugo Schnell in 
„Das M ünster“, M ünchen 1951, H eft 
1/2, S. 33). B ekannte  D arstellungen 
der H im m elaufnahm e M agdalenens 
finden w ir in D ießen (auf dem Ge­
m älde des M agdalenenaltars, die H ei­
lige „in der A benddäm m erung von 
Engeln gen H im m el ge tragen“, be­
reits 1702 von dem H ofm aler J. A n­
dreas W olff gem alt) und  in der K lo­
sterkirche W iblingen bei Ulm (von 
Jan u ariu s  Zick).

Zu W alleshausen v erd ien t noch das 
hübsche Oelbild in der M itte der obe­
ren  E m porenbrüstung  E rw ähnung. Es 
zeigt die Heilige, wie sie (nach der ge­
w öhnlichen U eberlieferung) beim 
A usbruch der C hristenverfolgung in 
Jerusa lem  m it ih ren  G eschw istern in 
schadhaftem  Fahrzeug  den M eeres­
w ellen preisgegeben w ird  — ein 
Gleichnis der von V erfolgung bedroh­
ten K irche C hristi. Z uletzt sei auch 
der schönen barocken M agdalenen- 
plastilc gedacht, welche die B evölke­
rung von W alleshausen im Ja h re  1951 
aus dem M ünchener K unsthandel e r­
w arb. Sie füg t sich dem  erneuerten  
M agdalenenaltar so harm onisch ein. 
als stünde sie seit eh und je an die­
ser Stelle, ein erfreuliches Zeugnis 
dafür, daß der M agdalenenkult im 
Volke lebendig geblieben ist.

N ur noch die M itte des H ochaltars 
und das große Fresko ü b er dem selben 
bleiben der G ottesm utter V orbehal­
ten; k leinere  F resken  im  Chor weisen 
auf sie hin. Das bedeu te t aber keines­
falls eine V erengung oder gar V er­
drängung des m arian ischen  Bereichs, 
v ielm ehr dessen bew ußte E ntrückung 
und E rhöhung in die unm itte lbare  
N ähe des A llerheiligsten. Im  G ew öl­
be der V olkskirche und am S eiten ­
a lta r  der heiligen F rau en  erlebten  
w ir den Weg der M aria peccatrix , der 
B üßerin  m it: aus m enschlicher Schuld 
durch G lauben und Sühne zur H ei­
ligkeit. D ort aber, auf dem  H ochaltar 
erhoben, rag t M aria im m aculata  auf. 
an der S tä tte  des lau te rs ten  O pfers 
geborgen, von A nbeginn am Ziel; als 
re inste  Ju n g frau  vom H eiligen Geist 
übe rs trah lt, als M u tte r zunächst dem 
H errn , wie das M orgenrot der Sonne. 
U nd im großen G ew ölbefresko des 
C hores ho lt sie der Sohn in den H im ­
m el empor. Hie M aria M agdalena — 
die F rau  in der Zeit; d o rt M aria sel­
ber — die zeitlose F rau . Jene  ein V or­
bild, diese das Ideal.

---------------------------------------- ^
A N  U N S E R E  L E S E R !

Um den 45. Jahrgang noch im alten Format abschließen 
zu können, bringen wir die bereits im „Landsberger Tag­
blatt“ erschienenen beiden Fortsetzungen zusammengefaßt in 
der Nr. 9 mit 12. Damit ist. dann die Reihe des bisher ge­
wohnten Formats abgeschlossen, während der 46. Jahrgang 
im neuen, größeren Format erscheinen wird. Die Umstellung 
ist durch technische Maßnahmen bedingt.

Schriftleitung der „Landsberger Geschichtsblätter“
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